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Hermann von Sacbsenbeim, den erstmals Ernst Martin 
in der Einleitung tm Ausgabe der drei Gedichte, »Die Mörin«, 
»Der Goldene Tempel« und »Jesus der Arzt« (Stuttgart 1878, als 
Band 137 der Bibliothek des Litterariscben Vereins) ausführlicher 

Betrachtung wüniigle, iial neuerdings durch Gustav Röthe in der 
Allgemeinen Deutschen Biographie (Band 30) wieder eine Be- 
handlung erfahren, welche nicht nur den jetzigen Stand unserer 
Kenntnis de? Dichters in gedrängter Kürze wiedergibt und eine 
vortreffliche CharakterisUk seiner Persönlichkeit und dichterischen 
Eigenart liefert, sondern auch den ersten und, wie es den Anschein 
hat, gelungenen Versuch macht, die Werke Sachsenbeims auf 
Grund metrischer Beobachtungen chronologisch zu ordnen. Am 
Schlüsse seiner Darstellung aber erweckt Röthe die Meinung, als 
ob Sachsenheim so gut wie keine literarische Nachfolge gefunden 
hätte. Diese Anschauung zu berichtigen, glaube ich im Stande 
zu sein durch den Hinweis auf ein Gedicht, eine Minneallegorie, 
welche unverkennbare Spuren der Nachahmung Sachsenbeims an 
sich trägt, und deren Neuheram^abe sich auch aus sonstigen 
Gründen rechtfertigen wird: so kümmerlich, ja jammervoll die 
Leistung sein mag, interessant erscheint die Stilmischung des 
Poems, das an einem Wendepunkte unserer Litteratur und nicht 
fem einem ihrer damaligen Centren^ 1 486 in Schwaben, ent- 
standen ist. 



Digitized by Google 



UeberUeferung und Litteratun 



Unser Werkchen ist in einem Incunabeldruck überliefert, den 
Panzer nicht gekannt hat und von dem ich trotz Umfragen bei 
allen grossen Bibliotheken Deutschlands nur zwei unvollständige 
£xeniplare habe aultreiben kdnnen. Beiden, demGiesser wie dem 
Zwickauer Exemplar fehlt Blatt aj, und damit j( der Äufschluss 
über Titel, Verfasser und Drucker: sie bringen den Anfang des 
Gedichtes auf Blatt aij und weisen als letztes der ersten Lage ein 
verwaistes, loses Blatt auf. Das Gi* --< r Exemplar hat überdies 
eine weitere Lücke: es fehlt Blatt e^ (V. 1597—1646). 

Das Format ist das im 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
sehr gebräuchliche Format, das wir seiner äusseren Erscheinung 
nach als Kleinquart bezeichnen würden, das aber eigentlich ein 

Octav mit breitem Rande ist : der Rahmen uiufasst normal 13,5 cm. 
Höhe gegen 7,7 cm. Breite. Es sind im ganzen 5 Bogen (a — e) 
zu 8 Blättern: gezahlt werden nur die vorderen 4 Blätter (aj, aij, 
aiij, aiiij etc.); von Bogen e sind nur fünf Blätter bedruckt. Auf 
der Seite stehn in grossen gotischen Lettern und mit reichlichem 
Spatium 5S5 abgesetzte Verszeilen; 4 Seiten (cvj'^^, düj', diig^) 
haben deren nur 24, die letzte Seite (ev^) mit dem Schhiss nur 
20. Die zahlreichen Ü, die auf fast jeder Seite, zuweilen 2--3mal 
vorkommen, markieren nur selten und zufallig wirkliche Absätze: 
meist sind es lediglich Buliepunkle fürs Auge, die also bei unserem 
Neudruck nicht berücksichtigt zu werden brauchten. 

Die beiden bekannten Exemplare sind uns in alten Misch- 
bänden aufbewahrt, deren Zusammensetzung von Interesse und 
für die chronologische Bestimmung des defecten Druckes nicht 
ohne jeden Wert ist. 
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n) Glessen, Grossherzogl. üniversitäts-BibHothek E 17290. 

Diii Baiul uiiifasst: 1) den Strassiburger Laurin von 1509 (Weller, 
Repert. typogr. Nr. 476); 2) unser Werk, dem Blatt aj und eij 
fehlen; 3) Titularbüclilein : Strassburg, M. Hüpfuff 1507 (Panzer, 
Zusätze Nr. ö89 b) ; 4) 'Des heiischen Kyngs mandat vnd send 
bryefif. Anno 1508, aber ohne Angabe des Druckers (Weiler, 
Hep. Nr. 446). — 

Auf dieses Exemplar, welches Herr Oberbibliolhekar Dr. Haupt 
Herrn Professor Schröder und mir wiederholt zur Benulzurig nach 
Marburg sandte, war ich während der Ausarbeitung meiner 
Studie aliein angewiesen. Das zweite, seit Gottsched bekannte 
Exemplar habe ich in Zwickau selbst vergeblich gesucht: erst im 
Sommer 189^2 ward es von Herrn Professor Weicker Strieder auf- 
gefunden und mir zur Benutzung auf der Grossherzogl. Bibliothek 
nach Karlsruhe gesandt. 

b) Zwickau, Ratsschulbibliofhek XXIV, XII, 20. Der sehr 
wertvolle Sammelband enthält: 1); den alten Fortunatas: Augs- 
burg, Joh. Heybier 1509 (Panzer 1 315, Nr. 662); 2) Murners 
Muhle von Schwindelsheim : S(ra?sburg, HäpfutT1515; 3)'Küchen- 
meisterey': Strassburg, Hupfuff 1507 (Panzer, Zusätze Nr. 597 d); 
4) ein Steinbuch : Erfurt 'In sant Pauls pfar zw de weissen lilligen 
berge' 1498; vgl. Lambel, Steinbuch S. Vfl; 5) Titolarbuchlein: 
Nürnberg, Marx Ayrer 1487 (Panzer I 166, Nr. 240); G) Anschlag 
eines Türkenzuges o. 0. u.J. ; 7) 'Ein bewerts Kunstbuchlin' : Erfurt, 
Joh. Spörer 1499 (Panzer, Zusätze Nr. 474 c); 8) ein Sendbrief der 
bairischen Kitterschaft v.J. 1504, aber ohne Druckerangabe (Panzer, 
Zusätze Nr. 550c); 9) von drei Dingen zu Rom, verwandt, aber 
nicht abgeleitet aus Huttens Vadiscus, vgl Strauss, U. v. Hutten 
HI 96; 9 a) auf den leeren Seiten sind handschriftlich eingetragen 
tHdbficbe liebliche Reymen gemeiniglich ausz drucken den lauff 
diser bell'. (108 Verse). 10) n n se r W er k ; es fehlt Blatt aj, und 
zwar stammt dieser Defecl mindestens aus der Zeit, wo derMisch- 
baiid zu Stande kam: eine zweifellos ins 16. Jahrhundert fallende 
Paginierunji:, welche Nr. 9, 9 a und Xr. 10 zusammen fasst, sel/i 
den Mangel bereits voraus; 11) Leipziger Kleider- und Luxus- 
ordnung: Leipzig, Jac. Tanner 1506 (Weller, Rep. typ. Nr. 359); 
12) ein populäres Rechtsbücblein: Leipzig, Wol%ang Stockei 1517 
(Panzer, Zusätze Nr. 878 b). 
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Ich hebe hervor, dass kein datiertes Stück des Giesser Bandes 
über das Jahr 1509, keines des Zwickauer Bandes über 1517 hinab- 
reicht. Die obere Grenze für die Datierung unseres Druckes ist 
durch das Jahr i486, die Entstehungszeit des Gedichtes, gegeben, 
welche die SchlussTene (V. 1790 f.) melden. Al)er auch die untere 
Grenze lässt sich wesentlich enger ziehen. Purch typographische 
Vergleichang mit dem Bestände der an schwäbischen Inciinabeln 
hervorragend reichen KMgl. dflfentiichen Bibliothek zu Stuttgart 
war es mir möglich, die Herkunft des Druckes zu ermitteln. Bs 
kann wohl kein Zvveilel sein, dass die Incunabel aus der Offizin 
von Konrad Dinckmut hervorgegangen ist, der 1482 — 1496 in 
ü 1 m gedruckt hat Dieselben Typen zeigen die Drucke : 

1) (Jac. a Voragine) ^Lombardica Hyatcrria*, mit der Schluss- 
schrift : impressa in Ulm | p Gonradu Dinckmut | Anno Mxccdzzzvii]. 
- Stuttg. Kgl. öff. Bibl. H 16005 B 55 fol. 

3) 'Ain sciiön matten j Eingedailt in sibo tag der wochö vnd 
ge|nant der sündigen sele spiegeV, mit der Schlussschrift: Zu Ulm 
gedruckt von Cunrad Dinckmut \ Im M.cccc* vnd IxxzTii iare, — 
Stuttg. Kgl. m. Eibl. H 4^ 

Vielleicht ist es kern Zufall, dass gerade Drucke der Jahre 
1487 und 1488 die gleichen Lettern aufweisen. Die Ueherlieferang 
unseres Gedichtes enthält nichts, was auf eine dem Autor fremde 
handschriftliche Zwischenstufe hinwiese; er kann sein Elaborat 
recht wohl bald nach der Entstehung, in eigenhändi^^em 
Manuscripi, dem Buchdrucker übergeben haben, und wir hätten 

1) vgl. Kapp, Gesch. «1. d. Buchhandels 1 137; Hassler, Die Buchdrocker- 
geschichie Ulms S. 119 flf. Er ist zwar erst 1499 aus Ulm geschieden, doch 
scheint er, schon längst von pecumäreo äciiwieiigkeit<en bedrängt, nach 1493 
kaum noch gedroekt sn ImbeD. Seine Bltttheadt nuafiaMt die Jahre 1182 bii 
1487; Aber 149d rmclit nur ein TerainieUer Uteiiiiaeher Dra«k m 1496 
bei Baseler s. li!6 hinaus. Deatsohe Drucke nÜ setnem Hamen (D. bat vor- 
wiegend deutsche BQcher gedruckt) führt Panzer (Aanalen Bd. I und Zu- 
sätze) 21 auf: Nr. 151. 156b. 167. (1482); Nr. 171 b. 178. (1483); Nr. 193b. 
194. 197. (1484); Nr. 215d. 223. fnSn); Nr. 228. 229. 235 (1486); Nr. 239b. 
242. 247. (1487); Nr. 273 b. {14B9j; Nt. 826 b. 382 c. (1492); Nr. 350. 352c. 
(1493). Die Zueätze bei Hassler (fast nur unchitierte Druckerzeugnisse) 
ändern au diettöiu Bilde »eiir weni^. Doch ist es. zunial das Titelblatt fehlt 
und der Schluss (auffälliger weise) nicht das übliche laipressum bietet, immer- 
hin nicht RUBgei>cb1<Asen, dass das Bdchlein nach dem Bwnkrott Dinekmnts 
mit dessen Iiettera von einem andern Bachdrocker hergestellt wurde. 



uiLjiiizuü Dy Google 



7 



dann eines der ersten *0rigfina1werke* unserer 'sebdnen Litteratur* 

vor uns, das direct im Hinblick auf die Verbreitung durcli die 
Presse g^eschrieben worden wäre. 

Die deutsche Lllteralur^eschichte hat von diesem Poem bisher 
kaum Notiz genommen, obwohl einer ihrer Allväter, Gottsched, 
bereits darauf hingewiesen hat, sogar mit unverdientem Nach- 
dniek, indem er in der % Auflage der Deutsi^ben Sprachkunst 
& 516 (4. Aufl. S.567) den Dichter den ersten nannte, 'der sicbs 
im XV. Jahrhundert unlerwunden, recht nach der Kunst va scan- 
diren'. Zum Beleg druclcte er die ersten S7 Verse des 'Gedichtes 
von der Buhlschafl' ab, das er von der Zwickauischen Bibliothek 
gedruckt bekommen habe. Wenn er den Dichter aber *einen ge- 
wissen Joseph' nennt, so kann er diesen Namen, der im Gedicht 
selbst nicht vorkommt, auch nicht aus dem Zwickauer Exemplar 
genommen haben, dem das Titelblatt, wie ich oben gezeigt habe, 
schon damals längst fehlte. Woher hat er ihn denn ? Allerdings doch 
aus dem Hischband von Zwickau: er hat einfach den Bearbeiter 
des dort als Nr. 4 eingebundenen Steinbuchs, der sich in Vers 27 
*Yoseph'*) nennt, mit unserm namenlosen Autor verwechselt — 
oder gar ohne weiteres combiniert? Und das lag um so näher, 
als jene Fassung des Sleinbuchs thatsächlich den Versuch macht, 
die alten Ueimpaare Volmars in Sechssübner ähnlich denen unseres 
Werkchens umzuprägen. 

Ohne Kenntnis Gottscheds hat dann Wacker nage 1, Gesch. 
d. d. Litt Aufl. S. 373, Anm. 76 auf Grund einer entschuldbar 
ungenauen Mitteilung Weigands über das Glesser Exemplar dem 
Werkchen eine Note gegönnt, und E. Martin hat dieselbe durch 
den Hinweis auf Gottsched und die formelle Verwandtschaft des 
Gedichts mit Herm. von Sachsenheims Goldenem Tempel wertvoll 
geniücht. Martin selbst ist auf diesen Zusammenhang in der 
Anzeige von Lanibels Ausgabe des Steiubuchs noch einmal flüchtig 
zurückgekommen: Ans. f. d. Alt. 5, 224. 

Meinen eingehenden Untersuchungen sende ich einen Neu- 
druck des Gedichtes voraus, bei dem die Interpunktion die wich- 
tigste und keineswegs fiberall m meiner Befriedigung gelöste Auf- 

1) ■. Lambel, Stflinbocb 8. VIL 
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gäbe gebildet hat. Die metrisehen Änderungen werden unten 

gerechtfertigt weiden ; von graphischen ist nur die Scheidung von 
u und V, i und j gewagt, im übrigen sind nur Fehler beseitigt, 
die Unarten des Seizers und des Autors aber auch da bewahrt, 
wo sie keinerlei grammatisches Interesse besitzen; die Scheidung 
von ü und &, ö und 6 durchzuführen schien unerlaubt. Die Ab- 
sätze hat, nur gelegentlich in Übereinstimmung mit dem Druck, 
Professor Schröder eingeführt, der mit Herrn Dr. Kochendör£fer 
gemeinsam eine Gorrectur meiner Ausgabe gelesen und einzelne 
ßesfierungen beigesteuert hat. 

Der Titel, dem V. 1178 entnommen, i<t ein Nolbehelf und 
soll als solcher unlen gerechtfertigt werden. Er enthält keine 
Inhaltsangabe, sondern ein Stichwort: unser Gedicht nennt sich 
nicht ein *Buch der neuen Liebe', aber es dreht sich um ein 
geheimnissvolles Manusccipt, das diesen Titel fuhrt 
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Got Mercurius, 
VoD dir 26 furüernufz 
Beger ich hilff and gunft, 
Syd dn wolredena knolt 
Ain got und g«ber bitt. 5 
Der dich unrüffen ist, 
Deal gibst du wolgesprech, 
Wort kliV' ?^ubtil und wech 
Ze dichten maisterlich. 
Verlych mir och, das ich 10 
Min fürgenomeu dicht 
Ze dichten allso rieht, 
Das es nach ninr beger 
Ze lesen last gebor, 
0ea hftrenden dar by 15 
Och wolgefellig fy. 

Daa mir nun das gedych« 
Got Phebiif, so verlych 
Mir darzü iinn und müt 
Und defz ynbildnng gut, 20 
Der umb yn sprechen hie 
Kunstlich gedichtes ye 
Ze heUfen hoch gebrfifit 
Ist worden angerfiffi 

Desa glychen rflff wo, 2& 
So beut ich ymmer kan, 
Das ich -föllichs vollaist 
Zum h^>chfton allormaist 
In meioer red beginn 
Gedichtes uch gßttinn, 30 
Die umso sind genannt. 
Ir sind mir unerkannt, 
Tedooh beger Ich ewr: 
Nun maoheoi ach gebewr 
Ze fliegen mit begir 85 

1 0 ist vom rubncator nicht amgefi 
ewer: gehewer. 69 Müg. 66 ewer. 7< 



Herby und hellfent mir, 

Disz ticht mit rymen blaas 

Nach rechter sal und man 

Und Silben sechssen stunta 

üsstaflen by der untz, 40 

Wie sich sam besten schickt: 

Die wftrtter unvertzickt, 

Gebrochen recht und fry 

Nach kiinst, ortography, 

Figuren kurtz und lang, 45 

In mittel nach anfaog 

Bis hin zu ende gar. 

Ir gftttin nemend war 

ünd sehwebend umb mich nmb; 

Gelanbt» ob ich bin frumb, 50 

Ich will uch geben lob. 

Ir wist, das ich bin grob 

Und nit suptiler sinn. 

Nun wychend nit von hinn, 

Bisz ich fand den beschliesz, 55 

Und habend nit verdriesz. 

Von uch beger ich stfir, 

Das ich ain abentttr 

Müg sagen nach der schnür. 

Wie mir die widerfftr, 60 

Das man si mflg Terstan. 

Damit fo sy getan 

Der vorred yetz genüg. 

Ir göttin wyfz und khi«?, 

Mittailend mir ewr kunst, 65 

Darzü so gebent gunst 

Und Urlaub, das ich sag. 

Sich ü&gt uff ainen tag 
Ich mein, es tj der jar 
Hewr achte ongefar, 70 

hrt, 13 miner; vgl. 1416. 1120. 33.34 
I Hewer. 
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In Werder herVttetyt, 
So man uff w&lden Ijt 
Ze li^ren himgewhrai 

Ünd dar/u mengerlai 

.iapfen pfliget lüsfc. 76 
Ich liet mich och gerOst 
Und kaiu in ain eeschell, 
Hit mir ain gut gesell 
Darcb tagalt menger band, 
Allda ich jagen fand» 80 
Ale man noch jerlich tut. 
Ed -was do guter müt 
Bia hin gen mittemtag. 
Darnach tnan essens pHagi 
Üa das all so geschach, 86 
Min gseli zu mir da sprach: 
„Wie wöltest, raten das, 
Wir täten och etwa«? 
Das wetter dunekt mich gut; 
Wer et dir wol wenM, 90 
Wir Ursten anff die naeht 
Und triben Ifitzel bracht; 
Ich waisz wol n&we brüch. 
Was eSMen vil waidsprüch? 
Ist es dein guter will, 95 
So laAZ uns scbw^gen still 
Und damit setzen ab. 
Merck, ob ich vor mir hab 
Der Bachen ainen grund: 
Die p16n sind mir wol kund 100 
Und recht geschickte faam. 
Der lasz uns nemen gani. 

Als bald es abent vriti. 
So g^ng wir ungeirrt 
Und stygen still dar uft. 106 
Yillj^cbt so kuinbt ain buti 
Der hirsschen zu uns her; 
So wirt uns nach beger 
Ain scboss, swen od«r diy*'. 
Ich sprach: „sy wie dem sy, 110 
Kb ist ain g&ter rat.'* 
Als es ward abent spat, 
Kam wir anff ainen plan. 
Wie wir da>j schlügen an, 
8u8z funden wir die bam. 115 



86 ffesell. 121 Num. 138 Wil? 
kreill: aigenscfaeffb; vgl 181. 183. 



Ich red nit nsa aim tram: 
Wir tailten uns zestund, 
Yetlieber gieng bin nnd 

Staig ainen bamen da, 

Er da, ich andergzwa. 120 

Nun tnerckecit was ich sag: 
Damit schied hin der tag 
Und trang herzu die naoht. 
Mit ainem Uainen pracht 
Kam her ain grosse schar 125 
Waldvogel menig bar, 
Die stalten sich zeru 
Ringwysz amb mich hersA 
Gelych in Feldes wy??; ; 
Die bäumen, est und rysz, 130 
Erkriegten si mit stryt. 
Ich mir gedacht: nun byt, 
Wie sieb nun ainen hie 
Das klain gefügel wie. 

Da ich yeto also sata 1S5 
Und mich rocht wol Termasi, 
Wer facbh, ob etwas kam. 
Und mir gieng in die räm, 
Das ichs nit tr&ff gen holtz, 
Da hört ich hirsschen bt/^lt» 140 
Vast püllen lut und griomi 
Mit WüQstigiicher stimm 
So ganx inbrflnstiglich. 
Das selb geschrai f&rt mich 
In mragerlai gedanek: 14» 
Wie das in anefiunck 
I'n 1 och in dem urspdng 
Geordnet wer all ding 
Nai;h l?»ufF der himelsper. 
In sinnen tielf und verr, 150 
Hoch in astronomy 
Kam ich durch fante^jy 
Qedencken hin und her, 
Wie durch den sch5pfer wer 
Geschaffen alle kralTt 155 
Nach irer aigeoschaffk 
Und würckenlicher macht. 
Ich hdrt der birsschen pniebt 
In grober lüt und hoch. 
Der gegenwurÜ mir zocb 160 

146 das ich in. Uö alle. 155.156 
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Zebud Qw iime» krj 
Hindaa ailaroiioaij, 

Und fiel mir wider fQr 
Den gvildes art und apifar. 

Sin wcsen ich ermas, 
Daa ich gedacht mir «las. 

Nun dar, du werder gott» 
Nach der natar geboU 
80 lebet alles daa, 
Dil «ibftffiett Ii» etvM 
In Wasser nnd off erd. 
Dia« erestor vil weid 
Raitzt oeb hie die mlor. 
Geljrcbnun und fignr 
MSeht man da nemen ab, 
Dpr hirsch sucht yci'A sin lab 
AUain in siriPi bruufft 
Nach girü und nit vernuofft 
Und achtet anders nicht 
Dum der natnre pflkht 
Und irer aigeBtcbnillt. 
Darumb tftt er am kmfll 
Und sin vermögen dar, 
Sin pl&t und foiite gar 
Feit hin in der iinrn, 
In sinnen fiel mir zu 
Und ward gedencken das: 
Weui soll ich glychen bas 
Hie diser hirschen brunfiRi, 
Dann bAler nnvemonllti 
Die also in den jnet 
Naeh gird nator und lost 
Ir f.yt rertryben hin? 
Doch kam mir in den ein. 
Wie das zesanien glyoht, 
Vor lancTPr 7vt ppycht 
Waid werk und bulschaft wer 
Nach sprüch der Laberer, 
Der das gar wol erklert» 
Hit glycbnu« bat bewert» 
Was alle tfittung sy 
Uff waidwerck bAleiy. 
DesB i<di geschwygen will, 
Der red wurd vil sevil. 
Wer das nit kan rersta». 



165 
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175 



180 



185 



190 



195 
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205 



Den laas idi fBrban gan 
Und BÜcben annder 1er. 
Was soll ieh sagen mar? 

Ich liesz das wuidwerk tjn. 
Mir fiel die b{i?scbtif¥t yn. 216 
Syd die ist no geniam, 
Daa alt jnng, gtosi und klain 
Sie Qben mer dann gniig 
Und weder muss noch füg 
Darinn nit sdws an. 31S 
In dem icb mieb versan» 
Von wannen das berkeu 
Und einen unprung neai, 
Das man yets bAlsehafft hiess, 
Die ursachh und den pnieaa, i20 
Den wol]u*<t, lieb und laid. 
Der Wörter unterschaid, 
Was bülüchaft und buler, 
Was bül und bülen wer. 

leb nam mir für bilsdiaft. 285 
DesB worttes aigensebafft 
Die altten uns bie vor 
Oeneniet band 'arnor*, 
Das fier büchstaben hat. 
Ich atinmiet si vil drat, 280 
Ais ich si yetzund nenim: 
Ain a, darnach ain ui^ 
Ain o in mittel flflst, 
Ain r das wort beschlust, 
Das 'amnr* baissen ^ikt. 235 
Die Tier bucbstabeo g&t, 
Oedaebt ieb da sestund, 
T&nd uns Her w<Jrtar kund 
A ain, ni mer, 0 on, 
R r«, das hat den don, 240 
Wenn ichs /e^nmen tu : 
Ks baist „ain mer on rü**. 

Ich main, in disem mer 
äciiwim gar ain grosses her 
Von baiderlai geseblwbt 24» 
Mir kam da in getrecbt 
ünd nam och biadersicb 
Das wort 'anior* fQr niicb. 
Da fiand ich ainen nam, 
Der yiii recht wol gelsam 250 



177.189 brunst. 198 der hiberer: der Verf. fällt am paanivischer in 
MÜM ComOnMUm. 819 bies. 844 Sobim. 



uiLjuizuü üy Google 



Ii 



Nach aller glegenhait: 

'Roma* By uch gesait, 

Das och fier büchstab hat, 

Daruff fier wörtter gat. 

Der edel uaui vil wert 255 

Betfittet baide seh wert. 

lierck nflP: das gaistlich ät» 

Byclier ooh milter a^iplas; 

Sieh nff: cUa weltUck gjt 

Biditam och macht allsyt. 260 

Der Bwerter maoht und gwalt» 

Zu Rom den utfenthalt 

Das haili^ römisch rych 

Soll haben vestiglych 

Nach gschrifft bewerter sag 265 

Bis gen dem leisten tag. 

AUbo liesB idi anior $ 
Das wort benempt Iii« vor, 
Betradktet ain durch mich 
Für und auch hindersich, 270 
Zum kürtzten uszgelegt 
Sin tütsch ich och entdeckt, 
Und ward mir so erkannt, 
Ea wer lieby genannt; 
Und das lieby da^ wort 275 
Fürtreff zytlichen hört, 
ünd wie ooh aller ding 
Durch lieby den Urspring 
Die grow etat Troya iiani, 
Durch lieby ursach kam, 280 
Das ei och ward erst ort, 
Darvon ist auch rii ghört - 
Geschichten manigfalt; 
Wie darnach den gewalt 
Rom überkam fürbas, 265 
Allain durch lieby das, 
Die rywnet do IQnnur 
Haimlieh und oJfenbnr 
Durch wottderber geaehioht 
Man findt der g&t bericht 290 
In teütsch und in latyn, 
Die da geschehen syn, 
Der ich och etlich waisz. 
Dasz das ain warhait haiss. 
So kam mir in den sin 295 



Durch sinnen her und hin» 

önd fiel mir aine für 

Der gr5sten. al? ich B\mr. 
Wie das vor zyt zu Rum 

Ain tempol oder tbum 800 

Der guLtin iaidis 

Erstöret ward gewia 

Durch diter aachh nrhaibt 

Als Mondtts nch begab 

Paalina gar ledienst. * 305 

Si was die aller schienst, 

Die sann der zeit benchain, 
, Hoch, mechtig, keusch und rain. 

Darum b so balff in nit 

Sin gaben, dienst noch bit, 310 

Desz kam Mundus in lait 

Und niercklieh grosa kranckait. 
Doch fand er ainea Hst 

ZA gsunthait und genist 

Durch Tda bdsan rot: 315 

Stuck goldes tu^ent lot 

Verhiesz er ir umb das 

Der oberst priester was 

Desz tenipels ir bekannt. 

Zii dem si ylens raunt, 320 

ErtzelenU alle utär, 

Sagt, wie das Mundo» w&r 
; Durch lieb Pauline kranck. 

8i bat in, das er danok 

Verdient und roercklich miet 325 

Und darzü hülff und riet, 

Das Mundus will volgieng. 

Der oberst priester vieng 

Bald ze erdencken list 

Und sprach dt'r selben frist, 330 

Wie er w51t sagen zwar 

Pauline gar lllrvar. 

Das Anubis der got 

Durch sein vil hoch gebot 

Und iir andechtig bet 335 

Ir bot, das si das tet 

ünd in den tempel kern, 

Muntlich nein red vernem. 

Sin botsthaüt wer gesant 

Her usz Egiptenlant; 840 



251 gelegenhait 258b&di8taben. 2bB die Äenderung B.jQh oder milt totÜer- 
«<re5lm«r. 2tf5geschrifft 282gelidrt. 814 gjosonthait. 33*^ Paftline. 836 bat. 
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Er w51te fi ze wyb. - 

Ir rainer küscher lyb 

Wanl dnrdi diu futsche lüg 

Und leckerlieh betrQg 

Verfleeket umbe du - 

Die fraw gelenbig wa», 

Frawt sich der rede bondi, 

Und Satuminna oncb, 

Ir man, dem si daa sagt. 

Disz atisohlafjf ward betagt. H50 

Der obei^l luiester wolt, 
So das Paulma solt, 
Wenn ea wurd abent spet, 
Volbringen ir gebet 
Und in den tempel gan, BS5 

50 wurd sie pald verstau 
Die niainung und gebott. 
Wie es weit han der gott, 
Dem wer es zugericbt 

Die frawe saumbt sich lücht, 360 

51 kam der selben nacht; 
[)ic. 8.ichh was alUo tracht, 
Si ward >^elu8sen yn; 

Der Uecht und ttuipel sobyn 
Die wnrdent ab gelewht 865 
PkuUna latiel wesebt 
Dias nidrdiscb boszhait schwer. 
In dem kam Mundus her 
Gantz nach der gSttcr sit: 
Si mocht in sehen nit, 870 
Wann es was finster ^nvr; 
Der württ nam sie wol war, ' ' 
Die waren t gut und sösz. 
Nach frfintlidiein begk-fisz 
Bat Mundas gar entoflnt ^5 
Der werck, die'da vergQnt ' 
Jlircea Silvia 
On alle loyca. 
Paulina gütlich reit, 
Fragt, ob allsö die g5tt 380 
Vermij^chen mochten sich 
Zu menschen tuttonlieh 
In werckcn der gebtalt. 
Durch glychnusK manigfiilt 
Gab Mundus 'aniwurt ir; 



Ja, Bprach er. glaube mir, 

Die g&tt band dess wol macht. 

Das nim by disem acht, 

•Wie sich Satumus fügt 

Zu Ope unverklilgt; 890 

So tet Mars och allsits 

Sich mischen sä Venns; 

50 kfim got Juppiter 
Durch lypliche beger. 

Die er zu Dane het, 395 

In ir baimlich secret 

Als güldin tropffen grosz ; 

Sie vieng das in ir schoss, 

Glych als es regen wer; 

Allso gott Jupiter ' 400 

Zu ir vermischet pich. 

Paulina güttiglich 

Sieh uberkomen liesz, 

Sie lebten on verdriesz. 

Nach der ^eschichte sag, 405 
Da es woU werden tag, 
Schied Mundus unerkannt. 
Mit wortten, mund und hant 
Sollicher hoffnung hoch: 
Faulina solt hernoch 410 
Im früutlich sin umb das. 
Der frawen mainung was, 
Es wer on alles nain 
Got Anubis alKiin. 

Dem si nach sinr beger 415 

Ze willen worden wer, 

Und west och ander» nit. 

Mundus sücbt darnach bit, 

Das doch vergebens vras. . . 

Zeletst do rett er das 420 

Inbrftnstiglich sft ir, 

Sprach: „wui^ das da von mir 

Dem gott empfangen hiist 

Gvoöz Seligkeit und trost." 

So pald Mundil^ das sprach, 425 
Paulina sich versach 
Zehand und mercket, das 

51 falsch betrogen was. 
Und nam umb diss geverd 

Ir sollich gross beschwerd, 430 



3( 



tGO fraw. 394 lyplicher. Ä98 schoa. 399 als ob es! 41" on nlles nain Irhrt 
lA^ wieder', dicBesawwg main «s( also «^zuweiBen, 414 Anubius. 415ämer, 



Digitizeo Ly v^oogle 



14 



Dai »6 mit lemiea iieff 
Ouitx tmarig yltas h/tß 
Zu SatoniiDO dar 

ünd sagt ym gantz und gar 

Den argkwon iror main, 435 

Und wolt gaaU überaiu. 

Er 8olt sie töten Ion. 

Ir man sprach sornes on : 

„Di« wyl dein horte mid gnAt 

Vor tchaiideii itt bokfti, 440 

8o tftn ich aeliten m^kt. 

Ob durch disz bftsz geaohiolit 

Din lyb Torflecket ist, 

Sj'd du unschuldig bist 

Mit willen, als ich wen, 445 

Laas uns anrüffen den 

Kayser Thiberium, 

Der ist so wysz und frum: 

Bt wirt jm weten laid."- 

Htt 2aid si alle baid 450 

Dem kaiser klagten das. 

Der strafft alliio fttrbae; 

Was darsÄ was verwant, 

Lieez vahen er zehant, 

Und wurden so gericht 455 

Nach haudlun^' der ji^eschicht» 

Die priester all erhenckt, 

Da ward Tda ertrenckt 

ünd Mundos in oUend 

Vencbiokt bin an lein ond. 460 

FQrbae der kaiser woli, 
Das man erechlaiffen loU 
Den tenipel ylens, ooh 
Hiesz er das pild damoch 
Isis der göttin zart 465 
Versencken tieff und hart 
Zu iiom in Tifer zwar. 
Die lieby was förwar 
Ain nreach der geMbicht, 
Ab ich dees bin bericht 470 
ünd wol gelaaben wiU. 
Es ist von lieby vil. 
Oeschrib^n und gesait, 
Qedicht und uszgelaitr 

Wie lieb geformet sy, 476 



Was giteH Ir woae by, 
Wae walfoo si oeh bab, 
Das schlög ich aUee ah. 
Syd das ist ?or gemain, 

Ich pynnet das allain, 480 

Wie lieb geboren ward 

Natürlich hie ufF erd, 

Durch willen und vernuofft 

ünd der begird ifiknnffl. 

Der will die niAtter haiet, 485 

Den vater dann raitk. 

Das ist vernunift, das er. 

Darum b das « geber, 

Sich och vermisch zu ir. 

So birt si mit begir 490 

Ain kind das lieby ist, 

Dem anders nit gebrist 

Dann speisz, die im getzimbt; 

Wa es die hat und nimbt» 

So weehtt ee alle teg, 495 

Wie grpfli ee werden mag. 

Ich nit besinnet gar: 

In jugent nimbt et war 

Und sieht anfange« wol, 

Warumb es wachssen m\ 500 

An glidtuasz und an sterck. 

Den underschaid ich merck, 

Der ist yedoch gericht, 

So das im ein geeicht 

Von tag le teg ahnimbt; 505 

Zeletet im dae geteimblt 

Das es erblindet gar 

Und nimbt denn nit mer war. 

Was wol ald übel stat. 

Dann das luorcken hat 510 

Uff sinen glych allain. 

Das werde kmd vil rain 

Söcht wider üeb ift im ; 

Da« ist, als loh Teniim, 

Allain ein glyeh im ly t 515 

Ich mir gedacibt gar wyt 

Von aigenschafft dess kiada 

Und sines hoffgesinds, 

Sins Wesens aigenschafft 

An grdsse und an krafft: 5*420 



481 seussen auch tiOl. 450 baid] laid. 460 Verschicket. 
464 pald. 476 geetelt 481 gebom. 518 uns. 
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Warum b sin gsicht nem ab, 

Ob das kiiid ay ain knab 

Atd aioer magte bild. 

Ob Torcbt mach liebe wild. 

Ob nute mach lieby laoti, 525 

Waher der lieby kam 

J)ie macht und d»»r f^f^walt 

Ze t^w innren jun^,' und alt» 

Ob das tiie woi aid we, 

Ob och, gedacht ich me, 530 

Die lieby ewig sy, 

Waa werok ir wone by, 

Wie lieb anfiMiga era^reek, 

Wie lieb begivd emeek. 

Wie lieb mach hata uff die, 195 

Die si tönd irren hie, 

13csi\n ich alles gar. 

Ich tel och Timmen war 

Wie das Gwaiiberus tut 

Ob drysaig regeln gut 540 

Gar maititerlich und schän 

Darvoti betekrybea tAn, 

Ala er an ainer etat 

DazTOD aetat ainn traotat, 

Der vahet an allao: M5 

„Amor ett paasio'S 

,,Lieb ist ain lyden grosz"; 

Er 88 pt uns pnter moae 

Der In 1)Y aigenschafft. 

Da mit liesz ich buUchafit 550 

Das wort syn usz gericht; 

Zekflrtien myn gedieht, 

Nam leb mir damaeb irar 

Der aandem w5rtter gar, 

Ala bulen, böler, biltl 5(5 

6eh5ren in die sobAI 

Und nit für yederroan. 

Ich verrer mich besan : 

Was biil das wÄrtlin wer. 

Und das wort ain büler. 560 

DaTon gedacht ich suex, 
Wie achrybt Ovidius 
Ain eoleh hiatoria, 
Daa in Campania 

Ain edle gritftt aaaa, 665 



l^ie klug uft bulschafft was. 
Der ward geleget fBr 
Dias awaier w5rtter kflr. 
Das werde wyb fil nun 

Sprach da: „mir ist allain &70 

Disz frage vil zeeobwer, 

Daruuib ist niyn heger 

Zusatz von frawon klug, 

Daa wir mit gütem lüg 

Dis frag u>is legen recht." 575 

Mit kurtsen wortten schlecht 

Ward ir daa nachgelan. 

Vil frawen wel getan 

Die wurden da bevflfllfi, 

Ghreai klfi^it ward gebrOffl, 580 

Si wurden ains zehand. 

tlnd als da ward begast 

Küii»:, färbten überal, 

Der graten out- ?:al, 

Vil ritter und uch knecht, 585 

Man stillet daa gebrecht 

Und nam irr rede war. 

Da atAnd die grifin dar 

Und apraoh: „nun merket mieh 

Vil reobt, hie aagen ich 600 

Uch nnnser aller main. 

Wir halten über ain, 

Das es hab die gestalt : 

Welch mensch sich aliso halt, 

Das bul noch b&ler ist, 595 

Dem selben siechen brist 

Allao^ daa ee iat plint. 

Wer aber daa begint 

Und iAt als Lamech tet, 

Von dem die bibel ret: 600 

Der was der erste man, 

Der vil wyb lieb gewan 

Und tailt entzwai ein hertz, 

Wer sfichet solchen nchertv 

Da* er Huh ailso gailt, 606 

Sin lieby wyt«r tailt. 

Dann an ain end allaui — 

So sag wir nll gemain, 

Daa nna bedoncken wil. 

Dem aj glyeh ala der fU 610 



538 nne&nga. 568 aollioh. 588 Kfinig. 687 red. 580 merkt 
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Zevil der aogea hftb. 
Dem gftt an tehen ab 

Und mag erkennen nicht 

V<Mr vily der getichft 

So aigentlichen gar 615 

Die ding der es nirabt war, 

AU das das sin gesiebt 

Allain an ain end rieht 

Und ain par äugen hat. 

Der disea toit vertiat, 620 

Bedarff der gloee oit." 

Diu wyb beicUoe hie mit, 

Da si die red volbracht. 

IXtrnacb ich mir gedacht 

Und fiel das wort mir yn, . 625 

Was bülen mocht gesyn, 

Das waltet grosser kunst, 

Und ist doch uichtz dann gunst. 

Wer die erwerben kan, 

Den rieht man habschlich an. 690 

Dias worttci ler und tat 

Uff dryen fninelen «tat» 

Der erst, wie man das eücih, 
Das man liebhan gerücb, 
Und wa das funden ward. 685 
Der annder punckt ulF erd 
Macht wunder uiengerlai: 
Wie man on grosz geschrai 
Anaprechh mit klugem \i»t, 
Das gaAcht ond gftmden ist, 640 
Und m6g erwerben da«. 
Der dritte pnncht fUrba«, 
So n)aD das fiberkambt, 
Was darzü nutzt und frumbU, 
Desz glychon holff und lüg, 645 
Das mau es lang ^yt müg 
Behalten webeuiich. 
Ich red selbs wider mich: 
Nun wer das ye ain kunst, 
Wie man der Ifite gunat 650 
U6cht Qberkamen hie? 
Ala ich gedacht nnn, wie 
Es müglich mftcht geayn, 
Da fiel mir allso yn 
Und ward gadenoken «na«: 655 



Der aelb Ovidina, 

Deax ich vor han gedacht, 

Hat maisterlich volbracht 

Uif dise kunst ain buch, 

Wie man gunst find und such 660 

Und von den lüten bring; 

Was fryen willen zwing, 

Wie man sich darzü schick: 

Anfangs mit angenplick 

JÜrtsaigung, berd und wyis, 665 

Mit wortten, die «ebryac 

Darxü geugnet sind, 

Die hertsen machent lind. 

Das büohlin wyter eait: 

Darnach mit schnidenhait 670 

A rinnen, tasten och, 

Da vül<^i iit werck hernach. 

Wie mau sich darnach halt, 

Ist gnügsamtieb erlaalt, 

In dtaem b&cb fOrwar. 675 

Seit ich daa aagen «war, 

Waa ieh darvon ermaa«, 

Wie man aolt tryben daa 

Und pflegen lieber sachh: 

„Tu schon, Hanns, far gemach"! 680 

Mir wurd lycht och der Ion 

Den man hat geben tun 

Ovidio, das er 

Erdichtet solich.mer, 

Daramb laa« ich ea aton 685 

Und willa beljben Ion. 

Wie ich betrachtet daa 
Und uff dem banmen aaii 
Durch waidwerok vorgemelt, 
Es gelt recht was es gelt, 690 
So will ich liegen nicht: 
Sich macht ain freuid Lreaicht, 
Das mir kam vsz deiü sinn, 
Was ich noch hett darinn 
Qedencken diaer roer. 695 
Von ferre hAb aieh her 
(Daa loh es nit verplfim) 
Von wunder ungeatttm 
Ain wild ged5n so groas, 
Daa ich erachrack on moes, 700 



614 der der. 616e8tm<i617daa: derVerf. adteint «on dem üÜgemeinm Sitiijeet 

m&n auf menschüberzugehn, 640 gesucht und gefunden; vieU. <«# funden einzu- 
tetsetu 64a-kombt. 666 diej dir. 692 «cfti&M-jtcA nacht, v^2. 703 nehet. 696 ferr. 
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Wann bfim und alle eat 
Bnchttt OB hert und vesi 
Und nehet sich zu mir. 
„Berrgot, hilff!'* sprach ich awir, 

„Maria, hilff! was tutz? 705 

Da« heiliiT p^nflich krütz !" 

Und sach ersenrocken dar, 

Bis ich von verr nam war, 

Das etwas gen mir fär 

Aecbt als ao ainer fcboikr 710 

Aim groasen vogel glycb. 

ftBettfgoi TOB faimelrych, 

fiehftt mir sei and lyb, 

Das ich hy Mnnen bijb. 

Was mag disz wunder syn?" 715 

Ye bas und bas den schyn 

Gern hochen Hecht ich aach; 

Es lücht öich WH8, ich sprach: 

„Es jlet gen dem bom.'* 

Da ward ich nenien gAio 1"^ 

Ye lenger und ye boB» 

Daa et geformet was 

Naeh menschlicher gestalt; 

Es für her mit gewalt, 

Als wolt es ob mir hin. 726 

Mir fiel da in den sin 

Glych in der selben frist: 

Da 8ye4 wer du bist, 

Ich Will beschweren dich. 

Ich reuDspelt kecklich mich, 730 

Es was mir nit aio Mberts» 

Doch Tieng ich uannefl herta 

Und aprach on allen apot: 

„Ich bechwer dieh by dem got, 

Der dich erBchaffen hat, 785 

Das du tüll haltest drat, 

Und sag mir bald die mer» 

Was bist du oder wer?" 

Zehant geschach min will, 
Es hielt glych ob mir stilL 740 
ich aacbs erschrocken an, 
Mich daucht, wie loas und man 
Ob mir in Ifiiften achwebt, 
leb aach wol, daa es lebt, 
Wann ea tet regen aidi. 745 

701.2 ast: vast, vgl 785/. 718 
beiehwer. 756 Solicb. 765 fillycht. 
780 beBw6r. 



Der man awarU maiaterlieb 

Gantz in genäet was, 

Das ich uch sage das, 

Dem glych on alles nain, 

Als man die knaben klain 750 

Hie lands yn n-ien thüt, 

Die iinib die scharlach güt 

Thünd rennen Iftuffer pferd. 

Brat kam mir ain bescbwerd 

Und nagelnüwer grana, 755 

äolch angat die trib mir aas 

Durch ädern flaisch und bntt 

Ich sag das überlut: 

An mir kain herlin was, 

Es wS,r von echwaisse nas. 760 

Das heitz mir klopften ward. 

Wer ich an bftser hard! 

Gedacht ich in der not; 

Es ist der gröszlich tot. 

Der will lycbt holen mich, 765 

Aid 68 mtm ayn warlich 

Ain tflfBl UBB der hell. 

Nun hin ! ay was ea well, 

Ich will han mannes mut. 

Och vesten glauben gnt, 770 

Und will? beschweren bas. 

Ee ich voi brachte das, 

Ain krütz ich für mich tett 

Und darnach allso rett: 

„Ich bat dir annderwaid 775 

By der kriualtigkait, 

QoU vatter, aon und gaiat, 

Dias myn gebot vollaiat: 

Sag mir, bist du gehewr? 

Ich b8w6r dich tief und tewr 780 

Zum höchsten als ich kan," 

Es ward mich sechen an 

Und liesz sich her zehand. 

Divs ros vor mir verschwand, 

Der mau b latscht in die est. 785 

Daran hüb er sieb TOat, 

Das er daran behieng. 

Ich wain nit, wie es gieng : 

Der achreck myn sinn erst5rt, 

Das ich ensach noch b5rt. 790 

l. rürt oder nickt? 7^2 TCng. 784 
769 haben. 779,80 geheuwen tewer. 
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Micii wondert hflt sfim tag, 
Wm w€Mn8 ich da pflag, 
Aid waa mich affenthielt, 

Das ich nit Tallens wielt 

Vom boum on alle hab. 795 

Wann ich schlach nimmer ab, 

Ich war ain lange zyt 

Von sinn nnd krefften wyt. 

Zeletst baltf mir gelück, 

Das ich vieng aberkfick 800 

Mit ainem sennen gross. 

Ent BRch ich lotter plon 

Den man ob mir im bonm, 

Der het aina pferdes zonm 

In seiner rechten band. 805 

Du must dich nieten scband 

Mit diseni wilden man: 

Es ist nit annderst dran» 

So war got lel)end ist. 

Dann sterben aid genist 810 

Also satzt ich für mich, 
Ich w51t in ritterlich 
ünd ylena gryffm an. 
Hit Tortul ich beaan, 
Deaa achiaassflga ich vergaaa, 815 
Das achwert ich sncken waa 
Und rauschet hin gen im, 
Mit etwas lutter stini 
ftüfft ich: „wer bist du noch? 
Du bist gefangen doch. 820 
Kurtz urab, heb utf und swör, 
Gebrauch dich kainer wftr. 
Ich atoaa daa ach wert in dich.** 
Er achrei: „nim gfangen mich! 
So gachiht mir l&chter bas." 825 
Er nannt mich: „hiat du daa? 
Ich kenn dich an der Sprech, 
Und du mich billich och. 
Darunib so thü gemachh !" 
Ich sprach: „alls unglück iachhi 8ö0 
Bist du it der und der?" 
„.la, gut gesell," npracb er 
Zu mir, „was thüst du hie? 
Wann ich bet mich doch nie 
Allda vermeaaen dyn." 885 



Hin aohwert daa atackt ich yn 
Und sprach: „nun aag mir bald : 

Wcs ferst du in dem wald 

Alla in den lafften umb?" 

Er sagt zu mir: „ich kiimb 840 

üsz ainem fremden !-,inr! 

0 mach mich nit zeschund ! 

Wann ich m^sz ylens vieg." 

Idl sprach: „60 bis nit treg 

ünd sag mir dinen gwerb^ 845 

Er ay sOms oder herb, 

Wann ich den wiaaen will." 

„Ach, machh der red nit ?ilf** 

Sprach er mit stillem pracht, 

„Du kämmest, als ich acht 850 

Zwar mynem herren wol, 

I>pr ist vil Wunders vol. 

Kr wiUa erfaren als. 

Es gelt houbt oder hals. 

Der hat gehört selbdritt 855 

Von nfiwer hftlaefaafft sit, 

Daa mfist erfaren ich. 

Nnn lasa bald faren mich, 

Die zyt wirt mir aekurta." 

Ich sprach: „wort^ atain und warta860 

Die haben vil der krefPt. 

Ich hab dich hie beiiett't; 

Darumb so tu mir schyn : 

Was bulschatft mag das synV" 

„Ach lieber, lasz uiich quiti 865 
Die ayt die dalt ea nit. 
Das glanb ulf mynen aid: 
Se ich mich von dir scbaid, 
So merek kurta. was ich sag, 
Gib mir dt nn darnach tag 870 
Und nimb desz eben war: 
Die etat, von der ich far, 
In der dip bulscbattt ist, 
Gro.sz lieb und laid vermischt, 
Die haisset 'alte stat\ 876 
Ain scblos lyt hoch und glat 
Uff ainem berg darob, 
Gebauwen wol selob: 
Sin nam ist wol erkannt 
Und *frddenbttrg* genannt 880 



795 Von. 824 gefangen. 827 kenne. 889 Allao; «ton darf vidleid^t 
Quch den streuten. 
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Die stat ligt in aitti grand, 

Ah ich erfaren kund : 

Die >i\h art überall 

Nempt man 'das jamertar. 

Das glaub by trüw und band.'* 885 

Ich fragt: „in welchan laad 

Ligt tollich «tat und tohlow? 

Mag man leföfi ald rost, 

Zew&gea ald lesebiff 

Dan weg darzö han triff?*' 890 

Er sagt mir: „warlich naia. 

Durch diser sachen kain. 

Man inüaz on all bescbwerd 

Den himel noch die erd 

Zu weg berüren nicht. 895 

AUain im lafffc beachicht 

Der waaodel in diia »tat. 

Nun merck den aamen glat. 

Den ich des* lanndea fand: 

£■ baiat *das wasserland* 900 

Darinn gar herrlicb lyt 

Dis stat und gegne wyt. 

Daruff schaid ich von dir." 

„Nain, naiu !" sprach ich, „sag mir, 

So das hat solchen sin : 905 

Wie kern ich och dahin? 

Ler mich vor hie die kaniti 

Das ieh durch wolkeadunat 

Wie da inn lUfflen &r « 

Br aagt: »ao niro de» war, 910 

Das ich kurtz von dir schaid. 

WUt- du ufi trüw und aid 

Das nicmant leren fort?"' 

Ich sprach: ,,ge.-f>iwyg der wort! 

Setz ainen mir Inn ilan." 915 

Er sprach: ,,fürvviir ich kan 

Nit blyben, gut gesell; 

Thfl wie ich immer well, 

Mir ist ae knrta geteilt 

Ich thü im wie du wilt. 920 

Darnmb so merk und apSr*'* 

Er zoch ain buch berfQr, 

Darinnen «tiuul von ph°it 

SchriiVt und karacter gut 

Und nanilich zirckei dry, 925 



Etlich figur darby, 

Besch w er un<^'on der gaist. 

Das minst und och das maiat 

Zu disem ezperment, 

Wie man die kunst vollent 930 

Und grQnllich piaeticiert» 

hext er mich on brangniert 

Und gab mir daa in gacfarifit. 

Sin bitten was aer trifft, 

Dag ich im Urlaub geb. 935 

„Wie wol ich, wyl ich leb, 

Vergisz des schrecken nicht," 

Sprach ich, ,,und der gesiebt» 

Yedoch vertzych ich dir 

(Desz glychen thu du mir), 940 

Und sag dir danck und eer, 

Daa du die knnst und ler 

Mir gunstlieb hast getan*" 

„So lasa in gti besten. 

Das ich dich han erfert'^ 945 

Sagt er: „die kunst ist gwert, 

Darumb gehaim si halt, 

Glück nnnser baider walt!" 

Da mit so schied er ab, 
Ich gab im hilflP und hab, 950 
Bisz er vom boumen klam, 
Den saum sebaud er aam 
Und tet ersehfltten den, 
Ain ro8 on alles wen 
Das kam getrabet her, 9SMi 
Zu im, daruff aasa er. 
Ich schwür box werder lang; 
Wann es thet ainen Sprung 
Wol zwaier gadera hoch. 
Daü kalb das Jacklin soch, 960 
Darab er thet den val 
By Urach ab tem tal 
Sprang nie der aelben ayt 
Als dises ros ao wji. 
Das glanb^ ala ob ich schwer: 965 
Dem wilden w&ttiszher 
Für er glych durch den wald. 
Ich ylt vom bouinen bald 
Sucht myrien «^seilen do. 
Ich was sin nit untro, 970 
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Der schreck lag noch in mir. 

Ich rüfft im ylens zwir: 

„Hohol wa bist du nnii? 

Wir wMleo Ion durron, 

Daramb ctyg reaoh herab, 975 

Wann ich dir nSttigs hab 

Zesagen fremde mer/' 

Mit dem da kam er her 

Und sprach: „was ifit die aachV*' 

Ich aagt im allgemach. 980 

Was mir geschehen was. 

Und aller hande, daa 

leb anfangs het betracht. 

Sir fragt: „was bat getacht 

Dir aolUeh &nteay?« 985 

I<di ngt: „eo bald mir lof 

Das klain gefügel kam 

Und einen stand da nam, 

Von stund het ich kain rast 

Dann fantessory vast, 990 

ün-l Mt mir yetzund yn, 

Es niüchteu muBC syn 

Gewesen, als ich wen: 

Yirgilius von den 

Sobryl»^ httbiehe abentftr, 995 

Wie das ir hilff ond «tflr 

Zetiohten dienm aoL** 

Er sprach: „ich watei das wol 

Von h5r ich sagen her, 

Wie vil nun syen der ]000 

Und wie si eind »enannt, 

Ist mir noch unerkannt, 

Von wann und wer ai sind.'* 

Ich sagt: „so hör, ich find 

Geschribeu solche mer, 1005 

Wie das gott Juppiter 

Kflwn tftebter het vU sart, 

Von hocher kunst nad art, 

Och klAghait irer sinn, 

ffiesk muse und gftttin 1010 

Als wolck si wyt und braif 

Min gsell hat, das ich sait 

Der göttin namen im. 

Ich sprach: „kurtz so vernim: 

Die erst haist Euterpe, 1015 



Darnach Caliope, 

Die drit Thersicore. 

Die vierd llelpomene, 

Die fttnflEt haist Thalia, 

Die sechst Polimnia» 1020 

Die sibent Eratho, 

Die achtent haist Clio, 

Der nüwnden naui fttrwar 

Ist Urania zwar. 

Allso sind si genannt/' 1025 

Er sprach; .,thii mir bekannt 

Mit kurueu wortten schlecht: 

Iftainsto, da künnest recht, 

Wie man thftt faren hin?" 

Idh sprach: „es hat den sin, 1030 

Das ich kain Ifig« stifft.'* 

Er gab mir das in gschrifft. 

Das han ich da by mir} 

Er segnet sich wol zwir, 

Sagt : „lasz es sehen mich. 1035 

Wilt du nit rüsten dich, 

Erfaren solchen kiiuii, 

Der nüwen bülschafft lauffV" 

loh sprach: „nain, gut gesell; 

Ek sy ym wie ym well, 1040 

Min sBChh hat nit gestalt 

ümb nrsaeh manigfalt, 

Das ich von lande far. 

Doch wilt du faren dar, 

Desz hast du myne gunst. 1045 

Ich gib dir och die kunst: 

Allso die wyl du lebet, 

Das du si niemaut gebsl, 

Und och mit dem bescbaid, 

Was dn in lieb und hid 1050 

Erfhrest diser m&r. 

Es sy joch was das w&r. 

Das lasa mich wissen gar." 

Er bot sin trttw mir dar, 

Sagt: „das gewer ich dich. 1065 

Ich han besinnet mich, 

Das mir nit ligt daran. 

Ich thun als manig man. 

Der wunder suchen thüt." 

Die kunst gab ich ym gut, 1060 
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Danfi die namen oeh 

Der ttat und achloHes boch, 

Den nam de« talea wyt, 

Das landt, darinn es Ijt 
Nanipt ich im ongefer. 
Sin handt bot er mir her 
ün<l n:nadet flypsig mir, 
Verhiosz mir och wol zwir, 
Was er erfaren künd, 
So bald er fug des fund, 
Soli ich nit iwyfels bon: 
Er w&lt nichs wiMen Ion. 
Wir scbieden daruflP ab» 
Ich sprach : „gelück dich bab 
Allweg in siner pfleg!" 
Allso schied er hinweg. 

Als nun vergieng iurwar 
By ainem halben jar, 
Da» er nit wider kam, 
Und ich von im vernam 
Kain botschafift so nocb sust, 
Mich selber da gelntt, 
Ze fiirea ocb dabin. 

nai», das hat nit rin: 
Solt dem miazlongen syn. 
So wurd der schad och mya, 
Gat es im aber wol, 
So kumbt er, als er sol, 
Aid schrybt mir aigentlich, 
Als ich mich desz versieh. 

Ddä ich kurtü; davoü sag : 
E« stünd von tag ze tag, 
Von monat hin se jar, 
Bin sich Terlielf fttrwar 
Jar libne naeh der lal: 
leb bet mich flberal 
Zwar sin verwegen gar, 
Mich blangt och selb nit dar 
Und schlug es usz dem mCit. 
Das hat allso geriit 
Bis heüwr, als ich uch sag. 
Den ersten mayeutag 
Spaciert ich bin sefeld, 
Da Inst vil menig 2elt 
Het ni^eschlagen ganta 
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Nach sioer nerden glantz, 

Und rait f&r ainen tan. 

Da gegnet mir ain man, 

Der tancht mich seltzen gnfig; 

Ain altweg in her trug 1110 

Oericbtes gegen mir. 

Er het ain fremd manir 

Von gatait und von gewand, 

Desz gljch in kainem land 

Mir vor war worden scbjn. 1115 

Er grüst mich in kttyn 

Und fragt mich, wer ich wer : 

„Bui da it/* sprach er „der?'^ 

Und nampt mit namen mich. 

Ich mir gedacht besieh, 1120 

Wa her das wissen gat, 

Wer in berichtet hat, 

Wie ich mit namen haisz; 

Was das betüt, wer waiez? 

Doch sagt ich gütlich: ,Ja." 1125 

Allso gab er mir da 

Ain bfich and ainen brieff. 

Sin gnjgen was ser tieff: 

Nach fremder difPerents 

Thet er mir referentz 1130 

Mit houbt und och mit lyb. 

Ich sprach: „gut man, belyb."* 

In büsz latin zu im. 

,,Die mainung doch vernim 

Und kanib mit mir zehusz, 1135 

Ich rieht dich erlich 

Nach dem und idi vermag/' 

Er sprach z& mir: ,4ch sag 

Dir desz gross danck und eer. 

Ich mflss die widerker 1140 

Hin nemmen baim Bestund." 

Ich sagt: ,.60 thA mir kond 

Und sag gütlichen mir : 

Wer hat mich zaiget dir 

AUhie vor disem tan ?" 1145 

£r schmollt und sach mich an 

Und sprach mit klugem sitt: 

„All frag hat antwurtt nitt, 

Das ksa darby bestan. 

So ich dir geben han 1150 
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Den Urieff mit sauipt deoi buch, 
Zehand ich wider such 
Den weg lekomnen hin. 
Den ich her kommen Inn, 
Ale ich getfteht dich hnb."« 1155 
Er schied »valete*' ah. 
Ich sprach ,,proficiat". 
Doch ettlich güldin glat 
Die raicht ich im gar schün. 
Was 8olt ich aundcrä thün, 1160 
Dann das ich nit was treg? 
Ich rait hinhaiiu den weg 
* Mit girden und mit ln«t 
All «achh TerlieMs ich tust 
Und nam decs bäohes acht: 1165 
Beschlagen nnd gemacht 
Was 68 kostlichen und 
Het ainen fremden bund 
Und och ain fremd clasar, 
Daruff bla als lasur 1170 
Dreü wort geschineltzet was 
Latinisch, als ich lasz; 
Die hand nach minem sinn. 
Desa h&chet titlel Inn 
Ünd lat in tfltscber sprach, 1175 
Ob ich es recht verfach 
ünd ir usalegung such: 
,,Der nüwen liebe buch.'' 

Ich was desz büches fro, 
Wol zwir r^cdacbt ich do: 1180 
Hab danck, luyn gut gesell 1 
Gelück und gut gefeil 
Müsz walten diser mer. 
Den brieff den nam ich her, 
Oedacht allso darby, 1185 
Was sin innhaltung sy 
Besieh von ersten gar. 
Dann nim des bfiches war. 
Ich las die flbergschrifft : 
Die was für war gestifft 1190 
Gar iifT ain fremd gedieht. 
Ich lit sz mich irren nicht 
Un i brach in nfF zehand; 
Deii rechten namen fand 
Ich desz gesellen ujyn. 1195 



Das liesz ich allso syn. 

Da mit ich jlens fort 

Den brieff von wort sc wort 

Ze lesen da began; 

Der ▼teng der maianng an : 1200 

„Min will mit flysz berait 
Zu aller dienstberkait 
Der sy gar früntlich dir 
Alizyt zevor von mir. 
Wisz anfangs dise mer; |206 
Gieng es dir nach beger 
Und gantzem willen dyn, 
Nit liebers mdcht mir syn, 
Es geh mir fr5d nnd mfit. 
Myn frund nnd gselle gut, 1210 
Du solt in g&t rerstan 
Und nit verabel han, 
Das ich diss myn geschrifft 
Dir nit hon ee gestifft, 
Wie dann in dem absohaid 1215 
Gemachet durch uns baid 
Ward zu der selben frist. 
Mir unvergessen ist, 
Das ich solt ainen kouff, 
Ainr nflwen bfilschafit louff 12*4N) 
Er&ren aigentlich 
Und dann berichten dich 
Durch mich ald annder gwiss. 
Darunil) so merck und wisz: 
Als ich f:( hied von dir hin, 1225 
Das ich h r kommen bin 
Mit augsten und mit not 
Des anndern tages spot 
Nach wysung deiner ler — - 
Was soll ich sagen mer? 1230 
Du waist es selber bas, 
Ob du syd hast etwas 
Dar inn Versuchung than. 
Das lasz ich hie best an 
Und schryb dir das fürwar: 1235 
Ich hab den yngang awar 
In diso .stat goinait 
Mit grosser iistigkait 
Erlangen müssen j merck: 
Es hilft kuust, witz noch sterk 1240 
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Noch anndur Sachen kain. 
Die jungen hond allain 
Den jngang mengerhund, 
ünd nit die ia dem stand 
Glycb QnnMfm aliter nnd. 
Daran ioli och er wind; 
loh tj herkommen wie, 
So bin ich jetzund hie. 
So bald ich och herkam, 
Mit flvsz ich für mich naiu 
Die saclienn und geschafft, 
Erfaren un^eatft 
Gantz und gar gäissenlich. 
Die wyl du aber mich 
In mjaer saebh \»bm her 
ünd anndem on gevev 
Qefliaeen hiut erkennti 
So hon ich dir gese&nt 
Disz scbrifft nit radgen ee 
Usz der ursach, veratee, 
Bis ich nach mytiera wan 
Das gni\g erfaren han. 
Da mir doch das nit tocht, 
Das ich suibä koiumen mocht 
Montlioh berichten dich, 
Als du wint hdren midi* 
Dann sich begab ain spil, 
Ee ieh dees louffes vil 
Dennocht zeschiyben west, 
Das ich kam h^ und vest 
(Merck myner geschrifi't sag) 
IJtt' dUen nriwcn schlag 
Üuch hinder ain bulschaift, 
Da mit ich danu behafft 
Bin hüt zürn tag noch bin. 
Deszhalb waisz ich den sin, 
Die gwonhiUt nnd den nt 
Ton hftren sagen nit, 
Sast annder der fonff dnn. 
Ich bin tjB worden inn 
Usz warem wissen zwar, 
Syd mich hat ouch fürwar 
Dirr bülschafFt flam erkennt, 
Eiupfintlich hart gehrennt. 
Da by magst du verstan, 
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Das ich der Sachen han 

Erfaren ainen grund. 

Doch ee ich dir mach kund 

In gacbriSlb der saohb ain klain, 

So will ich in gemain> 1290 

Wie etat» tchloa nnd das knd 

Hit namen sy genannt, 

Was gwonhait and onch sit 

Den lüten wone mit, 

Dir nit verhalten hic. 1295 

Syd du bist ye und ye 

Darzü genaigt biäz her 

Zehßren fremde mer, 

So merck des ersten, wie 

Der State namen hie. 1800 

Die haist *die alte stat\ 

Ain sohlos lyt darob glat, 

Ist *fr6denburg' sin nam, 

Uff ainer hohen klam. 

Zum schlosz so gat kain weg, 1306 

Nit brücken, btyg noch ateg, 

Dann U8/. der utat allain 

Au aiuem holen rain. 

Die weg sind glat und bchmal, 

Die etat in ainem tal 1310 

Ist 'jamertar genannt 

Und lyt im 'wassertannt*. 

Nun wies bu diaer frist: 
Der herr, der gwaltig ist 
Hie über lyb und gut, 1315 
Der selbig wonen thüt 
In disetn schlosz allweg 
Und hat es wol in püeg. 
Er ist ain frummer herr, 
Vol liocii und wysser 1er, 1320 
Und ist so kunstenrych, 
Das niendert sin gelych 
Erfunden hat nieman. 
By anndem er wol kan. 
Zwo kunst sind merklich gross, 1326 
Das er on underlos 
Herniden in dem tal, 
Im land gantz überal, 
In stat und gegne wyt 
Dem Yoick zu aller zyt 1380 
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Thut wonen by und mit 

Mit eolich klfigen sit, 

DaB in kain ouge sieht, 

Daä ore b5ret nicht 

In Dodi sin boffgeiiiid. 1885 

Die aander kaoat ich find : 

Der herr voti mib^pmi 

WMit aller menmchen mud, 

Ir willen und gedaiu^. 

Er bat in solchem zwaDgk 1840 

Sin voick so ghoisamklich: 

Es 8olt verwundern dich. 

Wen er berüffen lat, 

Es sy frü oder spat, 

Der uiuäz zu im dabin, 1345 

Bs flj iin sdiad ald gwin, 

Und kAmbt berwider nit, 

Doch woot in allen mit 

Diu bofinong yestigklich 

Das er in thfie gQtlicb 1850 

ünd in gen&dig sj. 

r>er herr als wandele fry 

Hat uuch die stat besetzt 

Mit vftgten unverletzt, 

An die vil volcks gelaubt. 1355 

Der ain ein gaittlioh banbt, 

Der annder weltlich ist. 

Sie band x& aller frist 

Vil diener mmgerlai 

Der Stattthor der sind swai, 1860 

Die baide sind gemain : 

Das burtihor baist das ain, 

Durch das m in kumbt hinyn. 

Merck, gut genelie myn. 

Dnrch das man kumbt hüiusz, 1365 

Das haistiet wol mit gruäz 

Da« tAttbor oi&nbar. 

Die etat die bat fthrwar 

Ott grüben, tieiF und wyt, 

Hoch meQer saller syt^ 1370 

Gar werlich vest und glat. 

Das yn noch usz der stat 

Kain mensch nie kam hie vor, 

Denn durch die gmelten thor, 

Der ich han zwai genenut. 1375 



Die stat ist vor erkennt 

So mechtif? und bo groaz. 

Das ir gelych und gnosz 

Hat oug gesehen nje. 

Da findest nemliob bie 1380 

Lttt aller sangen sproob, 

Dar i& so lindst du och 

Hie allerhand gewerb, 

Was du desz sfiesz und herb 

Under desz hiniels schilt 1885 

Gedencken kanst und wilt 

ünd sagen hast gebort, 

Du findest unbethort 

Dar zu all creatur, 

So durch die vier natur 1390 

Der elementen werd: 
Lufft, Wasser, feüwr und erd 

Wol haben uifenthalt; 

Wild, zam, jung oder alt, 

Was gfider hat und lebt 1895 

ünd in den iQiften schwebt, 

All vögel in gemnin, 

Wie du wilt, gro z und klain, 

Vindst du in aller wysz 

Zu kurtzwj'l, gäaug und spysz. 1400 
Noch mer man finden thut: 

Was aller wasser flAt, 

Das ni5r und darxft me, 

All bech und alle see 

Von vischen m&gen bcm, 140$ 

Des bist du hie nit on 

Was wunnder darinn ist 

Pindst du zu all'T frist, 

Ed ey klain oder grasz, 

Glych und in aller uia^jz, 1410 

Und minder nit der äumm, 

Dann Koe dw yil frumm 

Het in der arch by im. 

Da bindest hie, vernim, 

Was durch des feuwers hraftt» 1415 

8inr wQrckung aigenschalß^ 

Geroachet werden mag. 

Dartzii vindst du, ich sag. 

Hie all metall, die man 

Genemen mag und kan, 1420 
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Und WM Bitia dsrnw sclmiit, 
De« baat du mangel biI. 

Da findest OQoh fttrtiat 
Teglichen alles das 
Die erd gebirt ald gyt, 1425 
Yeglichs zu einer zjt: 
AH blummen lanp^ und kurtSt 
AU krüter uud all wurtz, 
Gepflantzet und onch Bust, 
Ir fiücht nach allem lust 14^Ü 
Die vindei du alle jar, 
AU beinde boamen icluir 
Und alles holtM« wal. 
Was waehaset ftbenU 
In aller weite kraisz. 1435 
Das findet du hie, ich waisa, 
Und allerlai geatain, 
Si syend grosz ald klain, 
Gerutacbet und palliert, 
Vil berlin und was zierd, 1440 
Daa findät du sunder won. 
8o magst du oocli gehen 
AUhie in dinr refler 
Wol aller bände tier. 
Die du erdeneksa ntaehl; 1445 
Der vindat du überpradit, 
Gewildes und och aam, 
Tugenthafft und fraisam. 
K'^ klain oder grasa, 
Wie dann in siner masa 1450 
Ain yedes ist geatalt, 
Was sinen uöentbalt 
In allen landen bat, 
Was biyset oder'gat 
Und in der erden nist, 1455 
Wie daa gesebafien ist» 
Yergifftet c»der rain, 
£s S7 ocb grosz ald klain. 

Nun merck mich verrer wie : 
All stand der luennschen hie 1460 



Bindrt du nemlidi flirwar, 
Geistlich und weltlich iwar. 
Noch mer so folgt bemoeh: 
Du findet all 6rden oeh. 
Die man erdeneken kan 
Von frauwen nnd von 



Ir ettlich re<»\iliprt 
Und rttlich i-etonnifrt 
Nach strenger observantz. 
Du findest gar und gantz 
All glauben, secten gar 
Allorlai menschen sobar. 

Noch mer so Tindst du fort 
Hie »11er kOnsteo hört 
Verbotten und erlaubt. 
Das glaub gar nnbetanbt 
All hantwerck, wie man wil, 
Gesang und ^uittenspil 
Wirt allt s liie geübt, 
Was truuwet ald betrübt, 
Das man erdeneken mag, 
Vindst du hie alle tag 
In aller bände füg. 
.Da mit sy dir genfig 
Von zierd und eostliehait 
Geschriben und gesait, 
Die man hie finden thüt. 
Nun merek, myn t^sflle gfit. 
Die «ach hat disen sin, 
Darum b ich kommen bin 
In dise stat aUber, 
Das ich die waren mer 
Dirr bfilschaflt recht erfSr, 
Damit ich nach der schnür. 
Dir schrib als es sich aischt. 
Und du dann selb wol waist. 
Wie unnser abschid was. 
Darum b ao mercke daa: 
Der lonft" hat die gestalt. 
Das jung und dar su alt 
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DÜB bolaobftfft flben ear, 

Doch aniiden niemanti mer, 

Dann die und dero kind 

In unuserm glauben sind. 

Die tryben disen schiuipff 1605 

Und doch mit dem geliinplf : 

Welch wannsnam ist so klug, 

Das er mit püttem fug 

Wjbä gunet erwerben kan, 

Allso das si im gan 1510 

Dirr bülschafii lieb mit ir, 

Und das ir baidw gir 

Sich der verainen thftt 

Do ist der höchste niüt 

Von hertzenn und von sinn. 15t& 

Mir ist das noch wol inn, 

Wie by unns etwen was, 

Und du waist selber Vias, 

Wer bülscher liebe pflag, 

Was BorgeuD dariua lag, 1520 

Anfechtung «wer und groae, 

BetrOgniua ono all mon» 

Smach schand sum dikem mal. 

Verlangen, senes qnal, 

Bekrenckung, lybes macht 1525 

Da by da auch betracht 

Vil untrüw roanigfalt, 

So sich darinn enthalt 

Mit triegen unvertzagt, 

(ieurlaubt, abgesagt, 1530 

Gantx unversch alter sach 

Grosz trauwren, bertsen ach, 

Iiang orniat, knrtse fiM, 

Und Susi meng laster achnftd, 

Vil bitter gallea krafft 1585 

Und Ifittels honigs safft, 

Als du wol wissend bist, 

Und och offt gschehen ist» 

Das übel laides ach 

Uhz handlang solcher sach 1540 

Erwachssen ist untz her. 

Nun iiör aiü wares mer, 

Das sagt 'l'herencius : 

Das vil bekAmmernuss 

jn bülscher liebe sy; 1545 



Br sagt och, wie da hy 
Solch lieb die lüt verker, 

So das man si nit mer 

Erkenn in solchem schyn, 

Als si vor sind ge^yn. 1550 

Die yetz gerürten stuck 
Ich alle dannen ruck, 
Dann ob das wol geschieht, 
Das man hört oder sieht 
Aid des» snst wirt gewar, 1555 
Das sich in lieb ain bar 
Mit b&lschafit hat vetaint, 
Und das gar hat Ternaint^ 
Von im kumbt an den tag, 
Daru«z da kumbt kain klag, 1360 
Kain laster smach noch »chand. 
Man acht in allem land 
Das wol und recht gethan. 
Nach ains solt du verütan, 
Das ist ain giosse gnad; 1565 
Der liebe leisten grad, 
Deal hast du «ol gevalt, 
Dins hertsen uffenthalt 
Zeaehen alle syt 

On allen widerstryt. 1570 

Das ist gemain der sit 

BenQget dich desz nit, 

So roag«»t du spat und frü 

Dyui bülen sprechen zu 

Mit niund und och mit band. 1576 

Das thut gar niemand and. 

Dir wirt, hast du aedanok, 

Ain fraintlich ambefonck 

Mit willen nngen5tl. 

Ob dann ain kuss dich frfttt 1580 

Zenemmen oder thün. 

Geschieht mit frid und süu 

An wanngen oder nmnd. 

Noch mer thün ich dir kund: 

Gar nackt ald in gewand, 1585 

Wie man im Niderland 

im glauben ligen thut, 

Stat dir dartsu dyn ni&t 

Das wirt dir nit versagt 

Zeflben nnvertzagt. 1590 



1522 alle. 1526 du fehlt. 1532 tranwrern. 1533 Lange. 1534 menig. 
1538 geschehen. 1540 sollicher. 1547 Solich. 1540 solichem. 1556 am bar. 
1574 Dynem. 1585 naoket; auch gwaad wäre mögUth, 
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Ob dir das alles fOgt 
ünd dennoeht att benOgt» 
So \At noeh aincii M, 
Der ant hie wwel milt: 
Da gilt M erat nnib recht, 
Dyn Sachen die sind sohlecht. 
Wilt do der lieben xA, 
Das gschit mit pater ru: 
Du bist gar sorgea iVy, 
Desz glycben dyn amy, 
Es sj tag oder nacht, 
Wenn du erdencken macht. 
Dartsu bedartibi da ovdk 
Nit f>tygen, klimnen hoch, 
Dann dir wirl willig vor 
Oe6ffaot th&r und thor 
Und ylens affgethan, 
Gar gütlich yn gelan. 
Dir wirt fraintlichnr grüsi, 
Du hast der sorgen Inr^z 
Und bist alls Schreckens quit» 
Wirst überl offen nit; 
Sich uudemtat niemand 
Dyn hobt, lyb, fOss noeh band 
Mit Waffen wunden dir. 
Dealhalb da wol empir 
ZeB^chen flüoht and gransa 
Hit •pringen, fallen usz. 
Und das du merekett das: 
So magst du pflegen, was 
Ain man mit liebem wyb 
Und wyb mit mannes lyb 
Nach lyplicher beger 
Mag baide si und er 
Nach hertien, gird and macht 
Oeiryban tag and nacht. 
Noch lost in frfiden hoch ; 
Dae magst da Üben och. 
Wenn dich gelust und glaogt, 
Gantz nichtz damit gebrangt. 
Du lebest wie du wilt, 
Dir wirt nit yngebilt 
Kaiu forcht noch sorg darum. 
Das ich zeendo knni, 
So uierck, wie ich dir sets 



159& 



1600 



1610 



1615 



leao 



1625 



1630 



1635 



Noch ains zu guter letz: 
Wem das sethün getzimbt, 

50 das er aine nimbt 

Nadi diser bfilschaffl pflicht, 

Und si im die venpricht 1640 

Zehalten ffiroliin, 

Der hat f oniss den gwin. 

Das si von im nit wycht; 

Es sy schwer oder lycht, 

51 blybt im unverkÄrt. 1645 
Ir bul, was si der lert 

Aid haist tbün oder Ion, 

Dem ist si nnd^hon 

Und Tolget niemaats sast. 

Das wer ain grosser lost 1650 

Gewesen etwen dir. 

Welch aber ir begir 

Zu anndern setzen thüt, 

Das 81 nmb zytlich güt 

Alf! luinder Sachen ain 1655 

ir liebe macht i?emain, 

Das si ir trüw und pflicht 

An irem buien bricht ; 

Wirt ir bäl desz gewar, 

8o bat si gants and gar 1660 

Ir lob and eer vetspilt 

Wa Um von ir ersehilt 

Allhie in disem land, 

So ist es ir ain schand. 

Besunder noch vil mer 1665 

50 hat si desz uneer 

Vor all ir früntschuift hin; 

51 wird gestraflft, uierck wie: 
llaiailich und ottenbar 

Von den regenten zwar, 1670 

Die haben dess gewalt 

Der herr ym vorbehält 

Die bäsB und oudi die räch. 

Mit dem so TOlgt hernach, 

Das ich dir nit verhalt, 1675 

Wie myn sach hab gestalt, 

Das sy dir kiirtz entdeckt, 

ich ward in lieb bewegt 

Zu ainer hie die mir 

Gefiel, desz glych ich ir 1680 



1598 geschit. 1618 «aller. 1680 glast 
1653 Zü. 1655 AIL 1668 dem. 



1689 bnlscfaaflt. 1648 gewia. 
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Dm wir mit fryem möt 
Uns zwai mit willen güfe 
Veraintrn nff ain ort. 
Du hast es vor gehört 
Anfangs io myner gscbrifft: 
Die liebe abertrifft 
AU alt vergangen sach, 
Uikl das in alter twaeh 
Ze jungen mllglich wer, 
Aid dat in jugent der 
Ze aUten s^ü solt ston. 
Desz leben so gethan, 
Zu fr5den ist gericht, 
Wer ae verwunndern nicht. 
So flieh nun hat ge&chickt, 
Das ich bin so verAtrickt 
Mit solcher bülschafft gail, 
So hat den naiiten fcail 
Der waren rechten m&r 
Wae Inste« und besohw&r 
Verborgens hie vermiseht 
In diser bülschafft ist.) 
Myn bül berichtet mich: 
Da vindest aigentlich 
Der Rachen grund und main 
In disein büchlin klain, 
Das ich dir hie mit send, 
Von anfang bisz ze end. 
Deisbalb ieli wol empir 
Davon ae eehryben dir. 

Da mit so hab se daack! 
Myn sinn die sind se kraneki 
Der will wer snst berait» 
Doch wirt dir uszgelait 
Nach text nnd g]o9z der ain, 
Als du vindst namlit h in 
Dem buch geschriben stan. 
Wiltu myn fruntschcilit bau, 
äo mach es nit gemaio 
üsi der nrsaob allaia, 
Das es nit yederman 
Terstan su rechte kan. 
Und der es nit verstat» 
Vorachtet es vil drat. 
Darumb bebalt es dir 



1685 



169<i 



1695 



1700 



1705 



1710 



1715 



1720 



1725 



Ich lüd dich her zu mir, 

West ioh nach schetzen min 

Noch ainen bul dich sin, 

Das du och wurdest gwar 

Der süessen hertzennar. 1730 

Doch sy dir baim gestelt, 

Was dir darinn gefeit 

Und wiss s& diensten mieh 

Berait dir witltgklieh. 

Glück dich in fr5den halt!«' 173S» 

Das datnm was nit alt. 

Als ich den brieff gelas 
Von wort ze wortten, was 
Ich do geschriben fand, 
Da natu ich her zehand 1740 
Das buch mit lust und fiysz. 
Es was uff birment wyas 
Von band geschriben klög, 
Mit matsterlicbem fOig 
Qerymet nnd gedieht. 1745 
Ich spart mich lenger nicht 
Und was darzü behend, 
Bis ich es het zeend 
Gelesen gantz und gar. 
Ob ich gesagcn thar, 1750 
Was ein inhaltung sy, 
Da wont mir zwyfel by. 
Was mir ze thun getzim. 
Uff das so ich vemim. 
Das myn geselle gflt 1755 
Mir das verbieten thflt. 
Das ichs nit mach gemain, 
Und mir behalt allain, 
Darumb will ich das lan 
Zu diser zyt bestan 1760 
Im besten als das etat, 
Bisz ich vor wysen rat 
By guten fründen such, 
Ob ich it dises buch 
8511 kommen lan herfür. 1765 
Da mit ich naoh gebflr 
Darinn se handeln hab. 
Ich schlach als dann nit ab 
Ze volgen guter 1er, 
Des halb ich yetannd ker 1770 



löbi wir] Wirt lt>85ge8chrifft. 1686 Diel Der. 1697 soUioher. 1716 viudeät. 
1726 Ifld. ^ 
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Ze ende disz gedieht. 

Ob DUO wirt funden icht. 

Das straflTber \<*t darinn 

In rymen, wort ald sian, 

Wer (lau gebessern kan, \lji> 

Ka Hy Irauw oder man, 

Dem gan ich wol der müe, 

DiU er dae beiaeni thAe, 

Wti es gebretten hat 

Wer et dann blyben lat 1780 

In gut mir nnverkert, 



Desz seid werd hoch geniert 

In fr5den hie und dort. 

Hie mit so hab ain ort 

Disz ticht U8Z sinnen kranck. 1785 

Ir güttin, babent danck, 

Das ich on argen won 

Disz arbait hab gethon 

Nadi gotz gebart fürwar 

Viertiehenhvndert jar 1790 

ünd secbwnndaclitsig awar. 



1777 müe; thOe sIdU Oenso eint&big 1850. 



V 



Die Sprache. 



A. Die Sprache des Dichters 2a erkennen dienen vor 
allem die Reime: sie beweisen, dass der schwäbische Dracicer das 
Werk eines Landsmanns wiedergibt^ denn sie tragen elienso wie 

die Orthographie das Gepräge der schwäbischen Mundart. Dass 
sich nicht alle Frapren befriedigend lösen lassen, daran ist wenijifer 
der geringe Umfang als der Umstand schuld, dass wir es durch- 
weg mit stumpfen Heimen zu tun haben. 

I ToeaUsmiui. 

Was die Quantität der Stammsilben vocale angeht, so ist 

eine Verschiebung gegenüber der nihd. Zeit nur in beschränktem 
Umfang eingetreten. 

a und ü reimen jedes nur unter sich; denn wenn wir in 
unserem Werkchen unter einander reimen sehen 

an\m 18 mal, 

ariar SM)mal, 

änid» 90mal (+ än:&n 2mal), 
Ar :är 15 mal, 

so ist klar, dass die beiden Reime järisehar 1431 fl und 
plän'.an 113 f. als unreine anzusehen sind, bei har{=par)'.sthar 
125 f. ; getvar 1555 f. aber das Fremdwort seine ursprüngliche 
Quantität gewahrt hat. 

und at sind gleichfalls im Reime scharf geschieden, wenn 
man sich nichl bei siat : tractat 543 f. an der Quantität des Fremd- 
wortes stösst; dagegen reimt äi zweimal auf öty s. u, — Ganz 
ebenso steht es l^ei äeh gegenüber acA, bei As gegenüber ag (wo 
nur im Nachton gelegentlich Kürzung eintritt: applastdas 358, 
aber underlos : gross 1326), ja sogar ächt ist von acht scharf ge- 
schieden. 
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Ebenso reimt i nur unter sich, nicht mit ie oder I; Aus* 
nähme macht wieder nur ein Fremdwort manir:mir 1112 und 

die Kürzung im Nachton bei 4ich, das immer auf niich, dich^ sich 
reimt: 9. 143. 3h2. 402, 647. 740. 766. 812 u. s. w. 

Auch o und 6 werden nur einmal in not : spot 1227 f. und 
wessen Kürzung vor Ooppelconsonanz in gehorlx&rt 1683 f. ge* 
bunden; schhsM (iras) 887 ist schon mhd. Nebenform. 

Über ü {Uy üe), u {ü) ist nichts zu bemerken. 

Eigenartig aber liogen die Verhältnisse bei den e-Lauten. 
Über ihre Schreibung handle ich unten beim Drucker: hier nur 
von den Reimen. 

Das alte S (germ. at) ist nur vor r in ser, mir, Ur, Jfc^r, Sr be- 
zeugt und wird hier nur unter sich gebunden. FOr das Umlauts*« 
ist überhaupt keine Bindung mit Länge bezeujjl, denn in dem 
einen Beispiel jiferd : heschiverd 75.i f. ist bei dem zweiten 
Worte Kürzung vor Doppeleonsonanz eingetreten, der Umlaut 
übiigens von der jüngeren Schicht. 

Dagegen wird in ziemlich beträchtlichem Umfang das alte 

(und gebrochene) c gereimt mit ca^ dem Umlaut von ä. Ich gebe 
die Beispiele vollständig : 

den : wen (= waen' und wcenen) 445 L 953 f. 993 f. 
derxwer wm'') 1117 f. 1689 f. 
&r\mer (= m<sr') 683 f. 
wl^xmer (= ifKcr*) 737 f. 
heriwer (= nver') 153 f. 

imer (=- mctr ) 695 f. 978 f. 1183 f. 12ü7 f. 1491 f. 
'.schwer (== swcer^) 367 f. 
igever (= gevcer) 1255 f. 
hegeriwer {= uxsr') 415 f. 1491 f. 
imer (= iti^r*) 1205 f. 
isehtioer (« momr^ 671 f. 
Jupiter : wer (= tccer') 3U9 f. 
weg'.treg (= tr{eg') S43 f. 
gebet ispet (= spcet') 353 f. 
[Dazu kommen die beiden Kurzungen erd : heschwerd beswisrde) 
893 f., gewert lerfert (» ervaret) 945 f. und der gewiss unreiite 
Reim kimdsper (= spare) iverr 149 f.] 
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Mit den» Mangel an Reimen von a^ie sind diese Reime e:<B 
für den Schwaben besonders bezeichnend: sie finden sich ebenso 
häufig bei Hennann von Saehsenheim (Mariin S. 40) und hier 
auch bereits auf beiden Seiten diphtboninseh ea geschrieben, 
8. Kauffmann, Gesch. der schw&b. Mundart § 69. 

Mehr Characteiisfisches aber ercfiebl die Qualität ein/.elner 
Volcale. Was die Qualität der e-Laute angeht, so ist die Schei- 
dung von altem e und (Juilauts-^ schon durch das vorausgehende 
erwiesen. Gebunden werden beide nicht gern : tet : ret (» tete : redete) 
599 f. 773 f. verdient Beachtung. Anderseits ist das Umlauts-e 
gelegentlich mit ö gebunden: reftigbU 879 f. 

Die Bindung darum :nun 973 f. spricht für die dunkle 
Färbung des o. 

d ist für das Bewusstsein des Dichters bereits soweit mit 6 zu- 
sammengefallen (vgl. Eauffmann § 61 f.), dass er in V. ^ in seiner 
Auflösung des Wortes *amor* als mit o anlautend geradezu das 
Wüitlein on (= äne) anwendet. Dies o < d, vom Drucker bald 
auseinandergehalten, bald als ö, bald als d mit dem Reimwort 
graphisch vereinigt, findet sich: 

vor Nasal: on-. don 239. 

vor Dental: rot i lu (*pondus') 315. 

epot : not 1228. 
vor y. mose : grosz 548. 700. 1522. 
und er 1 0 s : yrosz 1 326. 
und mit umgekehrter Schreibung: 

maae : hlasz 38. 
masz : ffrass 1450* 
vor s<: haetitrasi ^3ß. 
schliesslich vor cftiAerwocft : hoch 410. 

Dieser letzte Fall verknüpft das Schicksal des ü mit dem des 
ou; denn anderseits reimt 

oeh (<, auch) : hernoch 071. lA&d .darnoeh 463.8^ocA 1381. 
und ebenso starli sind die Bel^e für auiöi 

(audi)ihoch 348. 1061. 1603. 1628. 
Hier ist also vor ch f&r <m und 6 der gleiche oder doch 
ein sehr verwandter diphthongischer Wert nachgewiesen, wie ihn 
Kauffmann § 60. § 79. § 94 als ao für die drei Laute festselzl. 
Die entsprechenden Belege für Sachsenheim gibt Marlin S. 43. 
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du reimt auf 6 in den Reimen 

frödi Mhnöd 1433 f. 
fröit : mgenm 1579 f. 
Tgl. Raoffmann § 85, 3. § 95, 1. 

HO vor Nasal setzt Kauffniann § 97, 2 als an; dem ent- 
sprechen unsere Reime: 

tum schün (adv. schöne) 542. 
: ?ow (*praemium') 682. 
thüm : i2t^ (Börne) 300. 
Soviel über die Vocale der Stainm8ill)en. Was die Vocale 
der Mittel- und Endsilben anbetrifft, so unterliejifen sie 
weitgehender Syncope und Apocope, die allein den Gebrauch des 
durchgehends stumpfen Reims ermöglichte. Darüber s. d. MtLiik. 

Von den Erscheinungen der (bairischen) Diphthongierung und 
der (mitteldeutschen) MonophthoDgierung findet sich in den Reimen 
des Werkchens keine £^iir. 

8. GonsODttDtiflmiis. 

Vom Consonantisnius tritt im Reim hauptsächlich nur der 
schwäbische Übergang von si > seht zu Tage (Kauffmann § 153) 

ist : vermisekt 873. 1702. 
waisti oisekt 1496. 
wdsi : gdeseht 366. 

Sonst ist wenig genug zu bemerken: h fehlt in nit (•.sit 370. 
1148. 1278; :mü 021. 1347; quit 866. 1612), ist aber sonst in allen 
Lagen erhalten» tritt im Auslaut mit eh gleichwertig in den Reim. 
^ s und g sind wie in der Praxis des Druckers so auch in Aus* 
Sprache und Reimen längst Eusammengefallen; das: was 411 f. 
419 f. 427 f. U.S.W., sasziwas 565 f. geunsezwisg 1223 f. — nach 
Consonant im Inlaut erscheint als b und mit b gebunden in 
herb: gewerb 845. 1384. 



1) Der flberltflferte Beim hrmut;(mymnii^fi v. 177 f. und 189f.iit nur 

■chanbar unrein. Da bei beiden Aeimwoiten Doppelform en vOglioh rind» 

60 muss nach Fällen entschieden werden, wo das eine Reim wort nur ein- 
dnntirr ii,t: durch V. 488 f : Vernunft l ntoku^fft wird die Richtigstellang in 
brut\fft : {un)vernw{fft gefordert. 

3 
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Die Gruppen aget und eget sind beide zu ait geworden und 
werden anstandslos mit den alten Diphthongen gereimt: 
sait^ g es ait i hraü 1012. 

: ^ 252. 6G9. 1486. 
: usegelaii 473 t 
uszgelait : herait 1773 f. 
Um so merkwürdiger ist der Reim gelegt: entdeckt 271 f., der 
doch wohl auf fremder Tradition beruhen muss. 

Einen kleinen Zuwachs unserer Resultate über die Sprache 
des Dichters erhalten wir durch Betrachtung der 

Schreibimg des Druckers, 
welche sich soweit mit der durch die Reime bezeugten Sprache 
des Autors deckt, dass Ihre Betrachtung geradezu das oben ge- 
wonnene Bild ergänzen kann. Die schon oben durch einen Reim 
bewiesene Aussprache des ä vor n als 6 wird weiter belegt durch 
die Schreibungen: Ion {= läzzen) : on (äne) 437 f., : hon {haben) 
107 f., : underthon 685 f., : stmi {stä^i) 685 f. ; hon (= haben) : on 
(dne) 1405 f. ; ston (= stän) : gethan 1691 f. ; won {\^yinüj) : gehon 
{gehaben) 1441 f., : ge(kon 17B7 f.; ongefahr 70; hont hänt) 
1242; nocft (= nä^) last 1627 u.s. w. 

Was wir ffir die Aussprache des ou aus den Reimen con- 
statierten, findet hisofem seine Bestätigung, als der Druck für 
ou vor ch vorwiegend o schreibt, im Reim wie im Versinnern, 
z. B. och (nur um dies Wort handelt sichs) 10. 76. 88; anderseits 
houchiouch 347 f. 

Anderseits ist für ou vor m die Schreibung a (d. i. ae)) vor- 
handen: bamigam 101 f. hamitram 115 f. neben boumizoum 803 f. 
und bdm : g&m 719 f.; yg}. Eauffmann § 94, 2. Die fibd. Diph- 
thongierung der langen Monophthonge I, iu ist erst teilweise 
durchgedrungen: unter 36ü alten i sind nur 10 in ei diphthon- 
giert, d. h. noch nicht 3%, und zwar sind es 8 mal die Po'^sessiv- 
pronomina mtn^ din, sin, m denen die diphthongierte Schreibung . 
erscheint, ausserdem ifeU 307, speisB 493. Sonst ist i durch die 
Schreibung y (wenn auch nicht consequent) von i geschieden. 
Viel weiter ist die Diphthongierung schon vorgleschritten bei 
unter 71 alten die ich ge^lt habe, sind 13 diphthongierte, als 
au gesclirieben, d. h. 18^^2 
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Am weitesten ^eht die Diphtliongieriing bei tu: unter 45 hi- 
Lauten sind 12 mit der Schreibung-- ru ieü)^ % gar mit ai (fraintlich 
1678. 1609), also 31 «/o diphlhongisch. — Dabei ist freilich nicht 
eingerechnet der Acc. (+ Dat) Plur. der 2. Pers. des persönl. 
Pronomens: far iuck findet sich durchgängig die Form vch (90. 
5L 591« 748 u. ö.), was nur den gekCkrzten Laut ohne Umlaut 
wiedergeben kann Reimbelege fehlen. 

Was die Schreibung der alten Diphthonge angeht, so 
wird ei stets als ai (Ausnahme heilig 705) geschrieben und ist 
dadurch auch von den paar Fällen, wo der neue Diphthong 
graphisch auftaucht, geschieden. — Dagegen sind für ou die beiden 
Schreibungen au und au ungefähr gleich häufig; o kommt ausser 
in oeh nur vereinzelt vor: hM 1614. 

Charakteristisch för den schwäbischen Dialect und den Reimen 
auf schnöd^ ungenött (oben S. 33) durchaus entsprechend ist die 
durchgehende Schreibung des öu als ö in fröd^ frödm (1209. 1693. 
1735. 1783 u. 6.);frött (1580). 

uo und ie bewahren durchaus ihre diphthongische Natur auch 
in der Schrift, jenes als 4 neben dem gelegentlich ü torkommt 
igAt 290, pl&t 184), dieses als ie* Der Umlaut üe wird gelegent- 
lich im (erweiterten) Gonj. thUe 1360. 1778 iie geschrieben; seine 
normale Schreibung wäre ü . sAsjf : hegrüse 373 f., das aber meist 
durch ü verdrängt ist, sodass die Umlaute von u und uo im 
Druck tatsächlich zusamnaen fallen; dazu noch alles iu\ 

Was die e-Laute angeht, so ist die überwiegende Schreibung 
für alle: ^, altes und junges Umlauts-e, ^ und (B ein£eich e. Da- 
neben kommt für den Umlaut von d nicht ganz selten ä vor: 
kdm, rdm 137 f., mdr, wär 321 f.; vereinzelt (vor n!) d in plön 
(Plur.) 100. Altes Umlauts-ß vor r einerseits und vor Afifricata 
anderseits erscheint zuweilen als ö geschrieben: mör 1403. swör^ 
wdr 321 f.; schöpf er 154. Andere Schreibungen sind nur ganz 
sporadisch vorhanden und können nur dazu dienen, eine gewisse 
Unsicherheit des Setzers zu beweisen. 

Den einzigen ßeleg einer Nasalierung bietet der Drucker in 
reungpeU (mhd. riuspelte) 730. 

1) AU Kttrsong enchdnt auch der Komparativ lä^er 825» dem der 
oonttaste ForitiT i|ycftl (im Beime nur auf wyd^l « widni) txat Seite steht. 

8» 
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Alles in allefn ^hi der Druck die dialectiseben Eigentümlicli- 

keiten der Meiinergetrcu wieder, zeigt dieselben Erscheinungeii, nur 
natuiijeniäss fortschrittlicher, auch im Versinnern und enthält von 
sporadischen Schreibungen abgesehen nichts was dem Bilde der 
Mundart des Dichters widerspräche: wir dürfen vielmehr den Druck» 
wenn auch erst an tweiter Stelle» mitverwerten. 

Nicht anders steht es beim Consonantismus, für den die 
Reime weit weniger Anhalt bieten. 

Dem Auge fallt besonders die häufige Vertretung anlautender 
Media durch die Tenuis auf: 

g vor l> k lelaswr V. 1169 (Rauffmann § 155, 5 b), 

p steht für h (Kaufifmann § 171, b): 

356, 425, pmm (bellen) 141, plose 802, |itö<923, pracht 
124w 849 (92 : hraehi), verplüm 697, emjnr 1709. 1616, avgmpliek 1664. 
t für d (Kauftnann § 166) mtung 201. heiUm 256, beMt 

1U4, tütsch 272, teütsch ^90, taucht duckte) 1109, trany (Piät. 
V. dringen) 123), triuaüigkeit 

So wenig wie der Dichter hält der Drucker den Unterschied 
Ewischeo 8 und # fest, wirft vielmehr in seinen beiden Zeichen s 
und M beide beständig durcheinander. 

Den t bergang st seht macht der Drucker in den Reimen 
gelegentlich mit: wescht 365, gebt aber niemals darüber hinaus. 

Dagegen tritt für anlautendes $1, m^m fast durchweg sehl-^sehn^^ 
sthw- bei ihm ein: sddoss 876. 887, hesiMäst^, scAndr 59. 710, 

schnür 1494, schwer 367. 571. 965. 1434, heschicerd 753. 8b3, 
beschwör 1700, dagegen smach 1523, swach 1688. Jüngere Aiis- 
lauts-ConsonanteD sind angetreten in : annderst 808, dennocht 1269. 
1592, waist (= wate, 3. Pers. Sing. Praes.) 1338 V), {ich) kumb 
840, kumb (Imper.) 1135, mmb 871 (umgekehrte Schreibung). 

Zwischen m und t tritt gern b (p) ein: hmbt 106. 1088. 1847, 

1363. 1365. 1:59. 1560, überlcomht : frumbt G43, saumht(-e)Y,3m, 
nimbt 508. 498, nimU : getHmbt 493 f. 505 f. 1637 f., nempt 884; 
nampt 1065. 1119, mmpt 1151. 



1) Sieie frOke «cbnübiMlie Anologiefonn bfanebt der Dicbter im Beive 
nickt: V. 1124 io«r wmtMihaiu. 
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Formenlehre 

Hier ist nur sehr wenig zu bemericen. Ziefty 274, 275. 280. 
286 ist alemannisch. Ebenso das part. praet gesyn 1550. Vor 
aUem die Ausdehnnnir der Endung mt {-end) auf die 2. Pers. 

Plur. dt'S Ind. Piaes. und bes. des Inipeiativs: hahent 1786. 56, 
helffent 36. gebent 66. inachmt 34. schwebend 49. nemend 48. 
Auch in die 3. Pers. Flur. Gonj.: ffyend 141^8 dringt die £ndung 
ein und weiterhin ins Praet. : tvurdent 365. wärmt 373. 

Die für alemannische Quellen charakteristische Praesens-Form 
gangen finden wir t. 104 gang wir* 

Anderes Icommt im folgenden < Abschnitt zur Sprache« 
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Metrisches. 



Der Dichter bedient sich eines Metrums, wie es nur eine 
Zeit des Verfalls hervorbringen und zu längern Gedichten verwen- 
den konnte: dreimal gcholjener Verse von iambi^chem Rhythmus, 
die paarweise stumpf gereimt sind; nur den Schluss des ganzen 
markiert ein Dreireim fiirwär : jär : r?/v^r. Über seine rohen 
metrischen Pdncipien hat sich der Vf. 37 ff. deutlich genug aus- 
gesprochen: er ruft die Musen an, ihm zu helfen Di«? UelU mU 
rpnen hlasg Nach rechter mqH und mass Und silhen seehssen 
8iunte Ü9zlaüm der mta. Er will also sechssilbige Verse mit 
stumpfem Ausgang bauen und zwar aufs genauste abgemessen. 
Damit begibt er sich ausdrucklich der Freiheit, die sich Hermann 
von Sachsenheim noch in Dichtungen von ähnlicher Form gewahrt 
hatte, und wir selbst müssen den Massstab der hier ausge- 
sprochenen Grundsätze zunächst an die Ükterlieferung legen. 

Da stellt sich denn heraus, dass auch in unserm Drucke 
nahezu 94 ^A» der Verse sogar graphisch in Ordnung sind, gewiss 
ein vortreffliches ^Zeugnis für die Güte Überlieferung. Es 
finden sich 16 Verse mit 5 Silben und 95 mit 7 Silben. 

Die Heilang der erstem gelingt fast durchgehends mit setbst- 
veisläudliclien Änderungen der Schreibung; es war also einzuführen 
360 fratve st. /ra«?, 481 geboren st. gehorn, 587 rede st. red, 
589 merket st. merkt, 696 ferre st. ferr^ 982 hau de st. handt, 
1122 berichtet st. bericht, 1228 tag es st. tags, 1378 gelych 
st. glych^ 1415 feuwers st. fürs^ 1432 bernde st bemd, 1471 
aecien seetn, IGSl^ gelust st glu^; anderweitige Änderungen 
waren nur vorzunehmen 1010 Es sy ($fm) wie ym wdl^ 1526 Da 
by {du) aud^ betroM, schliesslich 1663 dieem st. dem. 

Auch die Beseitigung der dberschOssigen Silben bietet nur in 
wenigen Fällen Anlass zu Zweifel oder gar Schwierigkeiten. Meist 
genügt eine einfache Syncope oder Apocope. Hier seien nur 
die aui häufigsten vorkommenden Fälle aufgeführt. Da sind zu- 
nächst die Prätixe ge- und (weit seltener) he-: wenn wir 521 
gsicht, \0\^ gsell; 261 gwaU, ^ gwerb; 1395 gfider gedruckt 
finden und vieles ähnliche, so dfirfen wir getrost auch 86. 969. 
1210 gseUe; 1277 gmnheU^ 1314 gwäUigi 824 gfangen einsetzen 
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u. s. w. Dip Part. Prael. der Fremdwörter gereguliprt und gerefor- 
miert f. habe ich dagegen lieber ohne ge- gesetzt, wofür bereits 
im Mhd. zahlreiche Belege sprechen. Man kann auch schwanken, 
ob das metrisch einsilbige geschrifft^ das so oft vorkommt (265. 
9a3. 1032. 1289. 1685; 1189) nicht einfach durch sekr^ m er- 
setzen sei. — Für hesekwer 734. 780 finden sicli in der sonstigen 
Schreibung keine genauen Parallelen. 

Syncope eines e der Flexionssilbe erseheint hart in v. 13. 415 
minor (stner) beger. ist aber 141i) Sivr rrurcknng ai' genschafft 
auch überliefert. Während der Druck, ein (MusilLiges fürs slatt 
des verlangten zweisilhi^en in v. 1415 bietet, hat er vorwiegend 
hewer resp. heüwer (70. 1101), tewer (780), ewer (33. 65), feüwer 
(1392), gehewer (34. 779). — Aufifallig ist die constante Schreibung 
soUidi (sfdieh) und weUieh auch da, wo es einsilbig gelesen werden 
muss: 563. 756. 886. 905. 1005. 1037. 1340. 154». 1547. 1549. 
1697; die zweisilbige Form ist an andern Stellen, wenn auch weit 
seltener, fQr den Vers gesichert, vgl. v, 430. 684. 985 so'llieh und 
409 sollicher. ~ Ebenso eigensinnig ist die Gonsequenz, mit der 
rindest (findest) geschrieben wird, obwol es fast immer mit Syn- 
kope einsilbig gelesen werden niuss: 1382. 1399. 1408. 1418. 1431. 
1436. 1441. 1446. 1461. 1464. 1473. 148^. 1716. 

Der logische wie überhaupt der Satzaccent erscheint stark 
vemachlfissigt, und auch gegen den Wortaccent verstösst der 
silbenzählende Reimschmied oft aufe rücksichtsloseste. Beispiele: 
258 Byche'r oeh mÜUer a'pplaB» 
J74f. Bs we'r Uehy gena^wnt; 

Und das liehy das wort, 
409 So Iii' eher hoffnimg hoch. 
1271 McrcJc myncr geschrifft sag. 
1448 Tugenthafft und f raisam. 

Bezüglich der Reinie ist eine grosse Armut nn Abwechslung 
zu constatieren , die sich in der häufigen Wiederkehr einzelner 
Reimverbindungen bemerkbar macht. Unter 870 Reimpaaren 
kehrt der Reim mir : emr 4ma], syt : tpfft 4ma1, üt : frist 4nml, 
hunst : gunsi 5ma1, mir i dir 5mal, hab : ab 6mal, sag : tag 6mal, 
her (aUher):mer 6mal, für war :js war 7mal, gar: war 8mal wieder. 
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Inhalt und literarische Beziehungen; der Dichter 

und seine Bildung. 



A. Inhalt. 

Seinem Inhalt nach ist das Gedicht anter dfe Kategorie der 

Minnedidactik und Minne-Allegorie zu tLellen. — Der Gang der 
Handlung ist kurz folgender: 

Der Dichter ^^t ht mit einem Geföhrtcn auf den Anstand, Jeder 
wählt sich einen Baum zum Silz und erwartet den Wechsel der 
Hirsche. Durch das Brunstgeschrei der Jagdtiere wird der Dichter 
auf den Gedanken gebracht, welch ein rätselvolles Ding die Uehe 
sei. Aus seinen weitausgreifenden Reflexionen fiher dieses Thema 
schreckt ihn ein »wildes Getönc auf (t.TOO), dem die Erscheinung 
eines in der Luft nahenden nackten Reiters folgt, der sich in dem 
Laubwerk des Baumes niederlässt, nachdem er sein geflügeltes 
Ross verlassen. Dieses Fabelwesen kommt aus dem Reich der 
Buhlschaft, der »alten Stadl« mit der »Freudenbiirg«, im »Wasser- 
kod« gelegen, und zwar in einem Grund, der das »JammerthaU 
heisst ; man kann nur durch die Luft zu ihr gelangen (v. 875 fif.). 
Der Dichter möchte auch die Reise dahin machen können; er erhält 
von dem seltsamen Fremden ein Buch, in dem Mittel und Wege 
hierzu angegeben sind. Er macht aber schliesslich nicht selbst 
Gebrauch von der Anweisung, sondern Teranlasst seinen Gefährten, 
statt seiner die lutiige Reise zu unternehmen (v. 1076). Erst nach 
sieben Jahren trifft er auf eiiiem Spaziergang am ersten Mai zu- 
föllig wieder mit dem aus dem Fabelreicli Zurückgekehrten zu- 
sammen, der ihm ein Buch und einen Brief übergibt, indem er 
erklärt, wieder nach jener Liebesstadt zurückkehren zu wollen. 
Das Buch trägt die Aufechrift: »Der neuen Liebe Buch«; auf 
seinen Inhalt wird in dem Brief, den der Freund des Dichters an 
diesen richtet, nur verwiesen, während der Inhalt des Briefes 
ausföhrlich mitgeteilt wird ISOOft)* Er enthält die allgemeine 
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Besch reibim^ der Stadt der Liebe, wobei offenbar satirische Seiten- 
biebe auf Zustände der Wirklichkeit beabsichtigt sind, die aber 
nur selten deutlich hervortreten. Es handelt sich um das Reich 
der neuen , das heisst der idealen Buhlschaft ; dabei ergibt sich 
ein tendenziös geförbtes GegenbUd der wirklichen Welt. In der 
Stadt herrscht ein gewaltiger Gebieter (unter dem jedenfalls Amor 
zu verstehen ist) durch seine Vögle, von denen einer ein geist- 
liches, der andere em weltliches Haupt ist (7. 1355/6) ; zwei Thore 
liat die Stadt, die als eine befestigte geschildert wird, — das Thor 
der Geburt (v. 1362) und das des Todes (v. 1367); im folgenden 
werden ihre Bewohner aufgezählt, wobei sich ergibt» dass alle 
denkbaren Arten von Lebewesen der Liebe Untertan sind: Leute 
aller Zungen und Gewerbe, alle Tiere, welche die vier Elemente 
bergen, die Vdgel in den Lüften und die Fische im Wasser. 
Aber auch alle Metalle und was aus ihnen verfertigt wird, alle 
Pflanzen, alle Edelsteine sind in der Stadt vorhanden. Menschen 
aller Stände, von jedem Glauben sind dort; alle Künste und 
Handwerke werden daselbst getrieben. — Nicht die buhlerische 
Liebe, wie sie beide sie früher oftmals kennen gelernt, wird in 
der Stadt ^^edulilct, sondern nur diejenige, durch die ein Mann 
mit gutem Fug sich ein Weib erwählt ; diese wird aber nur von 
Leuten »unsres Glaubens« geübt (v. 150i). Hindernisse, wie sie 
in der gewöhnlichen Weit sich der Liel>e entgegenstellen, gibt es 
dort nicht. Untreue wird durch besondere Richter, welche Re- 
genten hassen (r. 1670), strenge bestraft. Da der Erzähler bei 
seiner Ankunft in der Stadt der Liebe bald seilet in ein Lieb^ 
Verhältnis geriet, so kann er um so besser den Zustand der Be- 
wohner schildern (v. 1267—1287). 

B. Idtefaiisehe Beiiehimgeii* 

In der Belesen hcit des Dichters und der Art seiner lite- 
rarischen Reminiscenzen verleugnet sich nicht ganz die Wirkung 
des Humanismus, der damals eben seinen Triumphzug durch 
Süddeutschland antrat. Gleich zu Anfang des Gedichts haben 
wir eine Anrufung des Mercur (der freilich mitPböbus identificiert 
wird); er soll, wie die Musen, die im weiteren noch angerufen 
werden, dem Dichter bei Abfassung seines Werkes beistehen. Bei 
der Betrachtung über die Liebe wird der lateinische »Amor« zxx 
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einer anagframmatischen Laut- und Wortspielerei herbeigezogen: die 
einzelnen Buchslaben bedeuten ain mer on rii und rückwärts gelesen 
ergibt das Wort den Namen »Hüiua*, dessen einzelne Buchstaben 
* — rycher och milier applas bedeuten, insofern Rom das geist- 
liche — und richtum och macht alhyt, insofern es das welt- 
liche »Schwerte, d. b. geistliche und weltliche Gewalt, in sich 
schliesst. Die Erwähnung Roms bietet sodann, nachdem noch 
hervorgehoben ist, dass Troja der Liebe sowol seine ISntstehung 
wie seine Zerstörung verdanice, Gelegenheit zur Erzählung der 
Geschichte von M u n d u s und P a u 1 i n a (v. 299—471) Diese 
hat eine ziemlich ausgedehnte liLtiiLrische Vorgeschichte. Nach- 
dem sie zuerst, soweit wir sehen, von Josephus in seinen Anti- 
quitates Judaicae Lib. XVIII, Cap. Iii, § 4 erzaiilt ist und durch 
die lateinischen Übersetzungen des Josephus (Rußnus, Hegesippus) 
wohl weite Verbreitung gefunden hat, bringt sie mit Nennung der 
primären Quelle Jacobus de Gessoles in seinem lateinisch geschrie- 
benen Thiktat über das Schachspiel wieder (»de moribus hominum 
et de officiis nobitium ac popularium super ludo scaccoram«), 
und von hier geht sie in eine ganze Reihe von deutschen Bear- 
beitungen dieses Traktats über: den prosaischen, welche im 15. 
Jh. auch zeitig zum Druck gelangten, liegen die poetischen voraus: 
Heinrich von Ber(i)ngen (um 1300) ed. Zimmermann v. 6422 
— (i8(i9. 

Konrad von Ammenbausen (1337) ed. Vetter ?. 13191—13495. 
Pfarrer zu dem Hecht (md.) ( 1355) ed. SieTcrs y. 296,3--300,^ 
(Das nd. Gedicht des Meisters Stephan enthält die Episode 
nicht.) 

Eis wird kaum einem Zweifel unterliegen, dass unsere Fassung 
einer dieser Schachsymboliken entnonunen ist. 

Vergleichen wir nun unseres Autors Erzählung mit der Dar- 
stellung der anderen Bearbeiter, so springt zunäclist in die Augen, 
dass er sich bei weitem kürzer fasstals seine Vorgänger. Während 
nämlich Beringen 448, Ammenhausen 303, der Pfiemrer zu dem 
Hecht 187 Verse auf die Wiedergabe der Historie verwenden, macht 
unser Autor die Sache in 172 seiner kurzen Verse ab. Gekürzt 
ist die Begegnung des Mundus mit Pauiuia nach der That auf 
der Strasse, wo Mundus die Geschändete höhnt (v. 418 — 424), 
und die gemeine Wendung, dass sie ihm so und so viel Geld 
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ersparl habe, ist dabei g-anz weggelassen; ferner felilt die (bei 
Ammenhansen ziemlich ausführliche, v. 13416—13429) Beredung 
des Vorfalls im Tempel durch die Freunde und das weitere 
Publicum; und endlich erwähnt Joseph nicht, dass und wieviel 
Geld Mundus Paulinen bietet, um sie zur Gewährung seiner 
Wüttsehe zu bewegen, und ebensowenig sagt er uns, wieviel Ida 
dem OlDerpriester V(»9pricht, wenn er Paulina dem Mundus will- 
ffthrig machen wtirde. Am Scbluss fehlt die Motivierung, warum 
Mundus mit blosser Vcrbaiuiuii^ auf Lebenszeit davonkommt. In 
der Angabe des Pieises, den Mundus der Ida verheisst, weicht 
der Verf. von den übrigen Berichten ebenfalls ab: Stuck goldes 
tusent lot Verhiesß er ir umb das v. 316, während 
Gessoles: quinque mmades^ 
Benngca: fünf marc^ 
Ammenbausen: goldes Bweingie mark^ 
der Pfiurrer zu d. Hecht: wm golde vunf phenninge, 
die Prosa-Übersetzung: egn marlt eilbers 
versprechen lässt*). 

Ist nun die Frage zu entscheiden, welche von den verschie- 
denen Bearbeitungen speziell Vorlage für unsern Schwaben fU.) 
geworden sei, so dürfte man erwarten, dass hiefür vor alletn die 
Schreibung der Eigennamen wegweisend wäre. Allein sorg&ltige 
Yergleiehung kommt hier zu einem nur sehr unbestimmten Re* 
sultat: mit Beringen hat unser U., wie es scheint, den Irrtum gemein, 
als ob der Genitiv Isidis (nur in dieser Form kommt bei Gessoles 
das Wort vor) eine Nominativform wäre — etwa eine Nebenform 
zu Isis^ denn auch letztere Form hat der Autor einmal — ; da- 
gegen weichen diese beiden in den Formen Saturnus (B.) und 
Satuminus (U.) von einander ab. Die letztere Form hat die von 
Köpke seiner Ausgabe zu Grund gelegte Gessoles-Handschrift. 
Kurz, wir erhalten durch diese Vergleichong keinen Anhaltspunkt 
für die Bestimmung des QuellenTerbättnisses. — Einen weiteren 
Vergleicbnngspunkt bietet die Art der Bestrafung der Cbelthäter. 
Die Weglassung der Motivierung von Mundus' gelinderer Bestrafung 
hat U. nur mit Beringen gemein, und ferner die Ausdrucks weise 

1) Auf die Einführung von »loten« kam Joaepb sehr wahrscheinliok 
dtirch den Beim rot : lot, ^ inxvaS er natürlidi auch eine gritoeere Zahl 
(itumt) nehmen momte. 
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in das eilend verschickt (Beringen: verbannt)', ihm allein gehört 
die Nuance , dass Ida ertränkt wird, und darauf wird er vvol, 
wenn man auch an eine speeifische deutschstrafrechtliche Modi- 
ficatioQ denken könnte, durch den bequemen Reim auf erhmkt 
gekommen sein. Bemerkenswert ist, dass er die sich der An- 
schauung, wie man denken solle, characterlsüsch einprägende 
Scene, wie Ida und der Ok)efpriester einander gegenüber gekreozigl 
werden, nicht wiederholt. 

Legen wir noch die Darstellung der verschiedenen Berichte 
im einzeln eil nebeneinander und achten dabei insbesondere auf 
Ani?länge im AusdrUclc, so lassen sich einige solche zwischen 
Ammenhausen und U. in der Tat constatieren. Es wiederholt 
sich nfimlich in Ammenhausens Darstellung der Aosdruek mortUth 
(hetragen, von Pauline gesagt), mofikeii mehrmals (pwrüsat 
13370, moHlieh 13451, 13467), und dies könnte unsrem U. im 
Ohre wiederklingen, wenn er v. 367 mordiseh hoseheit sagt. So- 
dann kehrt eintnal sogar an der entsprechenden Stelle bei U. 
dasselbe Reimpaar wieder, wie bei Ammenhausen: Sin hotschafft 
wer gesant Her usz Egiptenlant (U. v. 339/40) entspricht: 
Komm von Egyptenl ant^ Und hat mich suo üeh gesant 
(Ammenhausen v. 13335/6). 

Man sieht, die Sache liegt so, dass Ton einer direeten schrift- 
lichen Vorlage für U. kaum die Rede sein kann; die Darstellung 

Ammenhausens hat er wol gekannt, und es fliessen ihm, als er 
die Episode aus dem Gedächtnis wiedergibt, Reminiscenzen von 
jener Lektüre in die Feder. Dies schliesst selbstverständlicli nicht 
aus, dass ihm auch eine der in den 70er und 80er Jahren in 
schwäbischen Pressen gedruckten deutschen Prosafassungen be- 
kannt war. Festzuhalten ist nur, dass es dieSchacbsymbolik 
war, die ihm den NoTellenstoff darbot. 

Speciell ist innerhalb der Erzählung dieser Anecdote für das 
Interesse am classischen Altertum characteristisch die Aufzählung 
von Präcedenzlallen aus dem Gebiet der antiken Mythologie 
V. 389 AT., welche der sich tür den Gott Anubis ausgebende Mundus 
zu seinen Gunsten anführt. Weiter zeigt es sich in der breiten 
Belehrung, welche der Dichter seinem Gefährten über die Musen 
zu teil werden lässt, wobei alle neim namentlich aufgeführt 
werden, allerdings nicht ohne dass die Wiedergabe der Namen 
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da und dort Genauigkeit vermissen Ulsst (vgl. t. 389--40I und 
1015—1025). 

Wie der Name Mireea SUvia in 377, unter dem sich U.*) 

dem Zusammenhange nach offenbar eine Göttin des Liebesgenusses 
denkt, zu erklären sei, vermag ich nicht zu sagen. Am nächsten 
liegt ja noch immer, an Rhea Sylvia zu denken, und hichoi kann 
geltend gemacht werden, dass Rhea ein anderer Name fürGybele 
ist; es müsste dann wol eine Verderbnis des Textes angenommen 
werden. 

Die Autoren, auf welche der Dichter sich ausdruclclich beruft, 
sind vorwiegend solche der klassischen, speciell der römischen 
Literatur. Vergil wird lt>ei der eben erwähnten Katechese über 

die Musen citiert, und U. hat dabei wol keine andere Slelle im 
Sinne als den Anfang der Aeneis , wobei er dann allerdings den 
Inhalt der wenigen Worte 'Musa, mihi causas nieniora, quo' u. s. w, 
(Aeneis I. I, v. 8) etwas aufquellen lässt, wenn er sagt: muse — 
— t Virgüius von dm Bchrybt hübsche abentür, Wie das.ir hüff 
vnd sfür Zükktm dienm »oi 997). — Ovid wird einmal, 
562, irrtümlich als Gewährsmann genannt, wovon unten noch 
weiter die Rede sein wird; richtig aber wird der Verfasser der 
Ars amatoria v. 656 ff. citiert, wo fllier den Inhalt eben dieses 
Welkes kui-z referiert und die Versuchung, die eigenen Krfalirungen 
in diesem Stücke in ähnhcher Weise preiszugeben, launig abge- 
lehnt wird mit dem Hinweis auf den schlechten Lohn, den Ovid 
für seine Dichtung gefunden habe (v. 656—684). Das Schicksal des 
römischen Dichters war unserm Schwaben also bekannt. 

Besonderes Interesse erweckt v. 154Sff. ein Gitat aosTerenz: 
Nun Mr ain war es mer. Dm sagt Tkermeius: Das vÜ bekämmer' 
nus0 In Wsdwr lUhe sy; Er sagt aeh^ wie da bg SoUh Heb die 
lüt verheTf So das man si nit mer Srkewn in soMtem sehyn, Als 
si vor sind gesyn. Herr l^rof. Wissowa hat mir das in den letzten 
Versen gemeinte Citat nachgewiesen im Eunuchus v, 225 f.: 
Di boni, quid hoc morbist? ad* on hotnines inmutarier 

£x amore, ut non cognoscas eundem esse! 

Nun ist in eben dem Jahre, in dem unser Gedicht verfasst wurde, 
und bei demselben Drucl^er: in Ulm bei Konrad Dinckmut 1486 



1) wie ich weiterhin den nnbefauuiten VerCuser des in Ulm gedraekten 
Qedichteß der Küri« haibar Moea will. 
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als älteste im Druck prscheinendf^ Übersetzung einer römischen 
Komödie die Bearbeitung^ des Eunuch us von dem Ulmer Alt- 
bfirgermeister HansNythart herausgekommen (Goedeke ["444), 
und wenn auch unsere deuUMdien Kurzverse mit dem Wortlaut 
der Prosa keine schlagende Übereinstimmung zeigen, so Ist das 
Zusammentreffen doch gewiss nicht rein zufällig 

Von deutschen Autoren wird nur Hadamar von 
Laber namentlich erwähnt v. 195 — 202 mit den Worten: Wie 
das zesamen glycht, Vor langer zyt geyckt, Waidwerk und hui- 
Schaft wer Nach »prüch der Lab er er, Der das gar wol erklert^ 
Mü glyehnuaif hai bewert. Was alle tiiUung sg Uff toaidmrck 
h&lerg, — Ss lassen sich jedoch dber stilistische Berührungen all- 
gemeinster Art (Neigung zur Antithese u. s. w., worüber unten) 
hinausgehende Entlehnungen nicht nachweisen, wozu allerdings 
der Inhalt unseres Gedichts auch kaum Gelegenheit geboten hätte, 
denn die Schilderung der Jagd dient nur als Exposition, und selu* 
bald geht der Dichter davon ab und zu andern Gegenständen 
über. — Die Berührung mit Konrad von Ammenhausen (und mög- 
licherweise Heinrich von Beringen) ist oben, anlässHch der Mundus- 
Paulina-Episode, schon erwähnt. — Hermanns von Sachsen- 
heim Werke, specielt die *Mörin* und den 'Goldenen TempeP hat 
der Autor gelesen; auch hiei*öber soll erst weiter unten näher 
gebandelt werden. 

In der Philosophie der Liebe, welche der Dichter v. 475 fT. 
und v. 626 flf. entwickelt, erscheint er von scholastischen Gon- 
structionen und Eaisonnements beeinflusst. Er ei klärt auch selbst: 
Es ist von liehy vi! Gesehryben und gesait, Gedicht und uszgelait. 
Er will über die Gestalt und die Waffen der Liebe als über 
bekannte Dinge nicht reden, er gibt vielmehr zunächst an, wie 
Liebe geboren werde: der Wille Ist die Mutter, die Vernunft 
der Vater. Durch speisz^ die im getzimt wächst das Kind alle 
Tage. Sein Sehvermögen nimmt zunächst zu, dann aber von 
Tag ^u Tag ab, so dass es zuletzt ganz erbiuidet und dann nicht 



1) Die Stelle lautet bei Nythart Bl. Yllb: — sollen (He tut von der 
liebe allso verwandelt werden , das du nit kennest den vorigeji sin. Es 
bleibt ioiDJerbin zu beachten, dans für 'eundeai' hier den vorigen und dort 
Ah ai vor sind gesyn steht; der sin der Prosa könnte ans ungenauer Er- 
innerung zu dem achyn des Gedichte» entstellt sein. 
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mehr Heil und Unheil unterscheiden kann, Fondem nur noch för 
seine^lelchen Sinn hat. Warum sein Gesieht abnehme, ob das 
Kind ein Knabe oder ein Mftdchen sei, ob Furcht die Liebe wild, 

Nutzen sie zahm mache, woher ihre Macht liomme, Jung und Alt 
zu bezwingen, ob sie wol oder weh thue, ob sie ew'i^ sei, — alle 
diece und iioclt nu hr Fragen werden aufgeworfoi), ohne dass der 
Dichter näher darauf eingeht; er verweist vielmehr auf den Traclat 
des 'Gwaltherus\ soll heissen AndreasGapellanus') (Andreae 
Capellani Tractatus arooris) und die darin enthaltenen dreissig 
Hinneregeln. Das Gitat v. 545 Amor est pasm gibt den Eingang 
TomTractat des Andreas, und die irrige Nennung eines Gualtherus 
als Verfasser rührt daher, dass derCapellan einem jungen Freunde 
dieses Namens sein Werk zugeeignet hat. 

Ausführlich wird sodann v. 562—623 eine Eutsclieithiug vor 
deuj Liebesliofe der 'Grähn von Carnpania' erzält. Damit kann 
nur Marie von der Champagne gemeint sein, von der bei Andreas 
in der Tat eine Reihe von Liebesurteilen berichtet werden: die 
yorliegende Erzäiüung freilich hat bei ihm Iceine Entsprechung, und 
wenn U. obendrein gar als seinen Gewährsmann hier den Ovid 
nennt, so weiss ich dafilr keine andere Erklärung, als dass Hart* 
liebs zu Augsburg 1482 und wieder 1484 erschienene Übersetzung 
des 'Tractatus Amoris' im Titel das Original dem Ovid zuschreibt, 
auf die grosse Beliebtheit der 'Ars amatuiia' speculierend : 'Hie 
hebt sich an dz buch Ouidy die liebe zu erwerben, vnd ouch die 
liebe zu uerschmehen' (Exemplar der Dresdener Kgl. Bibliothek). 
Freilich muss ich da neben der Kenntnis des Originals auch die 
der Übersetzung und obendrein eine grundliche Gonfusion und 
falsches Gitieten annehmen, — allein das ist unserem Autor schon 
zuzutrauen. Das der 'Gräfin von Gampania* zugeschriebene Urteil 
loestebt in dem Ausspruch : *Wer keine Liebe hat, ifit blind, wer 
Viele zugleich liebt, der hat zu viel Au^^cn*. Das ist banal genug, 
um eigene Erfindung unseres Reimers niciit auszusehliessen. 

Sonst liegen in diesen Erörterungen über das Wesen und die 
practiscbe Ausübung der Liebe mancherlei Berülirungen mit den 



1) Vgl. ober den Traetatiw amoris jetzt die 'Studien fiber Everhard 
von Cetme*, 1. teil (Disiert.) von Erioh fiaehmann, Dresden 1891, S. lö ff. 
[Die Ausgabe tou Trojel, Kopenbagea 1892, erschien erst nach Abscblais 
dieser Arbeit und blieb ihrem TerfiMser nnnigSnglich.] 
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entsprechenden Ausfuhrungen im Tractatus amoris' vor. Es 
kommen hier folgende Kapitel des Tractats in betracbt: Pars 
prima, cap. IX: 'Quibos modis sit acquirendus amor*; pars tertia, 
cap. r. 'Quaüter amor stt oonsenrandas* ; cap. II: *Qualiter per- 
fectus amor possit augmenlaH'; cap. III: *Oualiter amor dimi- 
nuatur'; cap. IV: 'Quaiilei aiiiOi liniaLur'. Auf den Anfang von 
cap. III des ersten Teils ('Quid sit amor' betitelt) bezieht sich 
speciell v. 545/6. Eingehend hat aber U. den Tractat nicht be- 
nutzt, von Übereinstimmung des Wortlauts vermag ich keine 
Spuren zu fmden, und es scheint fast, als ob der Dichter von 
dem Werke nicht viel mehr als die Kapitelüberschriften gekannt 
hätte. Auf die Beschreibung des Liebesreiches dürften dann im 
besonderen die Oberschriften von cap. VII des zweiten Teils *De 
pallacio amoris & portls ejosdem patlacli* und von cap. VIII 
desselben Teiles 'De morilis & penis auiaiiciuni k non aiiiancium: 
qui servaverunt vel non servaverunt praecepta amoris & ibi in- 
serilur qualia et quae sint illa praecepta' (cf, v, 1360 fif. und 
V. 165^ ff.) eingewirkt haben. — 

Zweimal werden Beispiele aus der biblischen Geschichte 
herangezogen ; das eine Mal (v. 559 ff.) wird Laroecfa als der Erste 
genannt, der seine Liebe unter viele Weiber geteilt habe (wobei 

ausdrücklich beigefügt wird: '(Lamech), von dem. die hihel ret% 
und das andere Mal Noah : *(Noe), der ml frumm' v. 1462, der in 
seiner Arche nicht niclir Arten von Tieren bei sich gehabt habe, 
als sich im Liet)esreiche finden. 

Unser Autor zeigt, trotz dem ersichtlichen Bemühen, populär 
zu schreiben, in seiner ganzen schriftstellerischen Art etwas Pe« 
danlisches und Schulmeisterliches >)• Zugleich gibt der hier und 
dort durchschimmernde Einfluss des Ranzleistiis einen Fingerzeig 

auf die Sphäre, welcher der Dichter angeliürte. Es liegt nahe, 
sich ihn als einen fürstlichen Kanzleibcamten zu denken, in einer 
Stellung also, wie sie am wurtembergischen Hofe wenige Jahre 
vorher Niclas von Wyle eingenommen hatte. Die Vertrautheit 



1) BeMMiden pedantitcb hOrt eich die iStelle S54 ff. mi, wo, naeh- 

dem vondor »Bublschaftc die Rede war, noch die anderen Derivaten desselben 
Wortstamnies aufgezält werden und aoadrücklich hinzugefügt wird, dan 
dies in die Schule und nicht fHr jedermann gehöre. Vgl. aach die echwor- 
lUliig« und wortklaubeiibche Piuriie v. 216 S, 



uiLjiiizuü Dy Google 



49 



mit der Jagfd, die im Eingang des Gedichtes hervorlritt, und die 

anscheinende Vorliebe für diesen ritterlichen Sport ist vielleicht 
nur affecliert, um eine mit Hinsicht auf ihre Beliebtheit gewählte 
Scenerie herbeizuführen, vviewol ja auch nicht ausgoschiussen ist, 
dass der Dichter die Jagd aus eigener Eifahrung und Beobachtung 
kannte. Übrigens zeigt sich auch sonst das Bestreben, dem Ge- 
schmack der für höfische und rilteiiiche Dichtung eingenommenen 
Kreise Rechnung zu tragen; und die Erw&hnung Hadamars von 
Laber (v. 1U8) spricht ebenfalls dafür, dass der Dichter Tühlung 
mit solchen Kreisen gehabt hat 

Der Dichter vorleugnel ?eine gut kirchliche Gesinnung und 
seine Gläubigkeit nicht : so wenn er von dem geistlichen Schwert 
und von Rom als dem Sitz des heiligen römischen Reiches spricht 
V. 257 f., V. 261 ff.; wenn er beim Anblick der Schreckgestalt 
Gott und die Maria anruft 704 ff., oder (v. 773) das Kreuzeszeichen 
macht (das heilig göiUeh krüte v. 706); Wenn er geneigt ist, das 
fremdartige Wesen für einen ^Teufel aus der Hölle' zu halten 
(v. 767) und ihm gegenüber 'festen guten Glauben' bewahren will 
(v. 770). Die neuerlich eingerissene Unsittliclikeit ist ihm ein Dorn 
im Auge; er setzt die Leute 'unseres Glaubens' Anderen entgegen 
(v. 1504): nur sie sind im Reiche der idealen Liebe ^^ugelassen. 

Diese Gläubigkeit hindert ihn aber nicht, der neu aufgekom- 
menen Richtung des Humanismus seinen THbut zu zollen, wie 
wir schon oben bei der Darstellung der literarischen Beziehungen 

gesehen haben. Recht naiv äussert sich die Liebhaberei des 

Bücherireufides für einen schönen Einband, wie sie in der ein- 
gehenden und l)t \\ lindernden Schilderung des kostbaren Buches 
V. 1166 ff. sich ausspricht 

Über sein bös Latein scherzt der Autor freilich ▼.1133, zieht 
es aber doch gern hervor: die Spielerei mit dem Wort 'amor' 225 ff.) 
ist schon erwähnt ; v. 272 ff. wird die deutsche Bedeutung mit 

naiver Wichtigtuerei mitgeteilt. Auch das lateinische Citat aus dem 
Eingang der Tractatus amoris: 'Amor est passio' (v. 545/()) ist 
schon berührt wurden. Die umständliche und mit einem gewissen 
gelehrten Dünkel vorgebrachte Aufzählung der neun Musen gehört 
ferner hieher. V. 1116 begrüsst der aus dem Liebesreich zurück- 
gekehrte Freund unseren Dichter auf lateinisch, und beim Abschied 
heisst es: er gehied valete ah, worauf der Dichter praficiai 

4 

Digitized by Google 



50 

erwidert Die Aufschrift auf dem kostlMiren Buche, welches die 

Beschreibung des Liebesreiches und damit einen Hauptgegenstand 
unseres Gedichtes enthält, ist lateinisch abgefasst'), wir erfahren 
aber nur, dass sie in (iLut^cher Sprache *Der neuen Liebe Buch* 
bedeutete. — Der wiederholte Gebrauch des Wörterpaares 'text 
und glosse' (v. 620/21. 1715) deutet auf juristische Bildung hin, 
was mit unserer obigen Annahme inbezug auf des Dichters Beruf 
stimmen wQrde; wir werden freilich unten sehen, dass U. sich 
damit eines Lieblingsausdrucks des Hermann yon Sachsenlielm zu 
eigen bedient, und insofern hat die Vorhebe für diese Ausdrücke 
nichts Beweisendes. 

Der Dichter zeigt sich dem Aberglauben seiner Zeit unter- 
worfen in der Beschreibung des geheimnisvollen Buches, das er 
von dem fabuiosen Reiter erzählt (v. 922 ff ); es Ünden sich darin 
Sciiriftzöge und nekromantische Zeichen ('beschwerungen der gaist'), 
welche das Mittel abgeben sollen, in das Reich der Liebe zu ge- 
langen. 

V. 1460 flf. werden wir an die religiösen Bewegungen der 
Zeit, an die vielen Secten einerseits und an die Retornjversuche 
innerhalb der Kirche andeiseila erinnert, wenn es hier heisst, 
dass sich in dem Liet>esreiche auch alle möglichen Orden, von 
Frauen und von Männern, vorfinden, Ir ettlieh reguliert Und 
Mkih reformirt, AU glauben, seäen gar, — Von dem Fortleben 
alier mythologischer Vorstellungen auch in dieser Pertode gibt die 
Stelle V. 966/7 Zeugnis: Dem wilden uMisgher (Wotansheer) 
Für er glych durch den wald. 

Einen hübschen Beitrag zur Kulturgeschichte der Zeit gibt die 
Stelle V. 74('), wo der ganz in schwarz *eingenälile' fremde Mann 
mit den Knaben verglichen wird, welche um Scharlach Wettrennen: 

Dem ^ych an aUes nain^ 

Als man die knaben Main 
Hie lands yn nden thüt, 
Die umb die Scharlach gtit 
Ihünd rennen löuffer pferd (749-53). 
Vgl. z. B. Zimmerische Chronik 1 10 fit. (Ausg. des Stuttg. Lit.- Vereins). 



1) Daranf besieheii aich die äreü wart des Titels y. 1171 ('JM omoH^ 
h'ber^, dfinn so deatach nnd es j» vier. 
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Za 1585 ff, (Gar nadä M m gewandt Wie man in Niäer- 
land Im gh/uhm ligen ih&l) vgl. die Stelle in der Zimmertschen 

Chronik II 4, 34 ff., wo auch auf die Siltenlosigkeit im Niederland 
angespielt wird Doch verstehe ich das im glauben lob/ nicht 
recht; bezieht es sich auf eine Secte? 

1) Die isteile lautet: — „und hesrhaint sich wol, dn^ mlrhs im Nider- 
land sei furgangen (wie er dann vermehlet , das ex in ainer statt nlt weit ron 
Ach beschehen); auch sich vert/leicht mit geyenwCwUyen zelten, wie leichtfertig 
ZU eftermtd »ich die edeui vor jarm in Obigen lande» erwieen, aia dann das 
hemack durch da» ganze Niderland und durch Frankreich UAder so gar in 
aekwank kommen, das man eottiehe nü mer geadOeL** 



,1 
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Der Stil des Gedichts , insbesondere in seinem 

Verhältnis zu dem Hermanns von Sachsenheim. 

Der Stil des Autors U. ist ganz wesentlich bedingt durcii die äussere 
Form, die er für sein Gedicht gewählt hat: der 6 silbige Vers er- 
laubt dem Gedanken nicht, sich voll zu entwickeln, wodurch in 
die ganze Darstellung etwas Hastiges und Sprunghaftes kommt; 
und das Fehlen jeglicher metrischen Variation verleiht Ihr anderer- 
seits etwas ermüdend Einförmiges; zugleich zwingt die rasche 
Wiederkehr des Reimes zu allen möglichen Pleonu^iiieii , Flick- 
wörtern, Flickversen und Füllphrasen, eingeschobenen Beteurungen 
und Wiederholungen. Dazu kommt noch, dass derDiciiler häufig 
die schlimme Manier Sachsenheims nachahmt, zu dem eben Ge- 
sagten Parallelen, Belege, anekdotische Beispiele beizubringen, und 
zwar nicht selten aus ganz entlegenen Gebieten. 

Wir beginnen mit den 

a) Pleonasmen resp. pleonastischer Fülle des Ausdrucks. 
Der Hecht und ampd 9chyn 364 

(G. T. 1104 ampdn und liechier) 
Wie das in anefanck 
Und auch in dem Urspring 146 f. 

(G. T. 308 von anfany und Urspr ing) 
Von wannen das herlcem 
Und sinen Ursprung nem 217 f. 
Darumb lasz ich es ston 
Und unÜ$ belyben Um 685 
Da» ick$ nU ntaeh gemain 
Und mir h^taU ällain 1757 f. 
In dem land gantz ührral 1328 
Dirr bulschaljt LieO 1511 
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Dem ist si underthon 
Und volget niemants siist 1648 f, 
vgl. auch 1674 ff., 17öO ff., 1759-61. 

Dazu vergl.: 

SI. 202-1 Gesehaeh und widerfur 

203,3 Entwichen und entrymien 
205,25 Des bronnen lutter dar 
206,23 Vor vallen sinken nyder 
206,36 smerts und pyn 
221,21 enhM an ain md 
223,21 Der Jungfrau und der mögt 
228,9 Die er gar keimliek sauch 
Verborgen usz dem busen 
Sp. 139,30 on etuies ort, 

b) Flickwörter, FliekTerse und FQllpbrasen: 

8i harn der selben nachty 
Die sachh ward allso tracht 361 f. 
Mircea siluia 
On alle loyca 376-7 
(cf. Sp. 181,6 Ich kan nit lo^fca 
183,20 Er hm vä loycaw) 
Es geU recht was es gelt 690 
Es gelt hoiiht oder hals 854 
Glych in der selben frist 727 
jsu der selben frist 1217 
zu diser frist 1313 
isü aller frist 1408 
vgl. Mörin 248 zuo diser frist, 

St. 233,18 und 236,28 in hurtger frist 

Die stat ligt in aim gründe 
Als ich erfahren k und 881 f. 
Das minst und och das maist 928 
Es sy im wie ffm well 104n 
{Nun hin, sy was es well 768) 
Es sy jo^ was das wdr 1052 
Was wolt ich annders 0t&n 1160 
Wie das geschaffen ist 1456 
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— on alles iom (wcenen) 954 

— sunder won 1441 

(G. T. 989 sunder woun) 

— on argen won 1787 

— als ich wen 445. 993 
(Mörin 491 als ich wen) 

— on alles nain 413. 749 

— on allen spot 733 

— on all beschwerd 893 
on gever 1256, ongefer 1065 
On allen widerstryt 1570 

cf. Sl. 234,36 on hrangen 
236,2 sunder haz 
242,5 sunder war 
244,13 on aller hande bris 
248,12 sunder qual 

— wer waisg 1124 

— ich sag 1418 

— ich waise 1436 

vgl. das bei Sachsenheim so sehr häufige — ich wen, — ich glaub, 
— als ich wen u.s.w. Mörin 228, 491, 666. Sp. 150,21. 161,13. 
163,10. 164,23. 173,2. 196,22 u. 3^ Sl. 212,10. 217.11. 218,6). 

— merch 1239, — merck wie 1668, Merck gut geselle myn 
1364, Nun merck myn gosellegut 1488, Merck myner geschrift sag 
1271, Darumh so merckedas 1498, Num merckent, was ich sag 121, 

Ebenso bei Sachsenheim Mörin 1768. 1777. 1818. G. T. 384. 
419. 434. 494. 524. 698. 750. 832. 888. 976. 1094. 

— offenbar 1367. - gar 1471 
Kain hotschaft so noch sust 1081 
gepfianeet und auch sust 1429 
all haniwerck une man wil 1477 
zwar: fürwar 331 f. 467 f. 1281 f. 
furwariewar 675 f. 1023 f. 1235 f. 1461 f. 

— zwar 1670. 1791 

— fürwar 1077. 1094. 1789 

— aigentlich 1089. 1221. 
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c) ßeteurungen und Bernfungen. 

Susz fanden mr die ham 
Ich red nit usz aim tram 115 £» 
Nach der geHchidUe sag 405 
Als ich des hin hericht 
Und wd gdavben mU 470 f. 
Das glaub bg trüw umd hand 885 
Das glaub als oft tcÄ sdmer 965 
Das glaub gar unbetavU 1476 
Das ich kain lüge stifft 1031 
Nun hdr ain ware.^ tner 1545 
Ygl. z. b. Mörin 512: gdouben mir, ich sag uch waur. 

d) direcle Wiederholungen: 

Mit brünsliglicher stimm 
So gam inhrünstiglich 142 f. 
So ham mir in den sin 
Durch sinnen her und hin 295 f. 
Es wiri im wesen laid. 
Mit laid sie alle baid — 449 f. 
Man fndm thU 1401 ff. 
Dartzü vindst du — 1418 
Du vindest ouch fiirbas 1423 
Des bist du hie nit an 1406 
Des hast du mangd ni^ 1422 
Die innhst du alle jar 1431. 
Hier seien die Fälle angeschlossen, wo ein ganzer Vers sich 
wörtlich (oder beinahe wörtlich) wiederholt: 

Geschriben und gesait 473 und 1486 
Mit kufizen wortten schleckt 576 und 1027 
Durch IffpUeke beger 394 
Nach lyplicker beger 1623 
Die man erdencken macht 1445 
Die man erdencken kau 1465 
Das man erdenken mag 14S1 
(cf. G. T. 1047 und 1055) 

Pör die Art, wie der Dichter eine Abschweifung der andern 
folgen läsBt, sei besonders auf die Stelle hingewiesen, wo er sich 
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über das Wesen der Liebe verbreitet und nun nacheinander drei 
£xcurse anhängt, welche Gewähr für seine voningegaDgenen Aus- 
sagen bieten sollen: 

a. Wie das GuHÜtherua iät 
56« flf. Wie schrf/bt Omdiug — 

(folgt die Erzäliluog von lieia Urteil der Giäün 

von »Campania«) 
656 flf. Der selb Ovidius — , 
wo dann jedesmal die den eigenen Ansichten entsprechenden An- 
führungen in breitester Weise vorgetragen werden. Sehr charae- 
teristisch ist in dieser Beziehung auch der ük>eraus gewaltsam 
herbeigezogene Excurs Qber die Musen, v. 99S ff., wo der Dichter 
ersichtlich nur seine (vielleicht eben erst ei wüibenen) Kenotuisse 
preisgeben will. 

Im weiteren habe ich nun den Stil unseres Autors als einen 
des einheitlichen Gepräges völlig entbehrenden zu characterisieren, 
und zwar ist er dies in solchem Blasse, daas Stilformen, welche 
im höfischen Kunstepos Ihre (»sondere Ausprägung erlangt 
haben, mit solchen sieh mischen, die teils der saloppen Rede 
des Alltags, teils der steif-pedanti?chen Sprache der Kanzlei 
entnommen sind, woraus sich eine bis zu völliger Stillosigkeit 
gehende Entartung und Auflösung der stilistischen Einheitlichkeit 
ergibt. 

Zunächst &1U das stark Formelhafte der Sprache auf: in 
grosser Zahl treten zwei und mehrgliedrige Ausdrücke ent- 
gegen, meist synonymen Cäiaracters. 

Man könnte hier schon an Einfluss der Kanzleisprache denken 
und annehmen, dass der Verfasser die Forniularien und Rhetoriken 
mit Vorteil gelesen hätte, die eben damals, dem Bedürfnis der 
Kanzlei entgegen kommend, mehrfach entstanden und sich die 
Unterweisung in der »Hofkunstrhetorikc zur Aufgabe machten^). 
Daneben kann man daran denken, dass hier ein altTolkstümlicher 
Zug deutscher Dichtung, wenn auch in etwas manierierter Form, 
zum Durchbruch kommt, eine Neigung zu formelhafter 
Spaltung des Begritfes, die dem germanischen Spracbgeist von 

l) z b. 'tlhetorica' 148a (drei .Tnhrf vor Abfassung unseres Gedichts). 
Darin ein AUcbnitt 'Sinonima rhetoncaha'. 
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altersher eigen und in dem conservativen Literaturelement der 
Predigt durch die Jahrhunderte hindurch zu immer aus- 
geprägterer Gestaltung gelangt ist % Und ausserdem werden wir 
gleich sehen» dass die Eigenart des angewendeten Metrums die 
Verwendung solcher formelhaften Ausdrucke in besonderem Masse 
begünstigt. Nicht zum wenigsten ist schliesslich wieder Nach* 
ahroung Sachsenheiras mit im Spiel. 

1) Zweigliedrige Ausdrucke: 

hilff und gumt 3 
(Substantiv a): sinn und müt 19 

(G.T. 170 synn und muot 
M. 1410 kereg, 9tn und muot 

Sp. 139,4 hera^ mU und aU myn synn 
u. 248,23 hertg^ nuU und all myn synn 

Sp. 160,6 hertjs, mut und synn) 
eal und masz 38 
gesunthait und genist 314 
weder mase noch füg 214 
herU und gnnU 439 
Van herUren und wm sinn 1515 
Die mainung und ge^U 357 
Die macht und die gewalt 527 
sei und lyh 713 
hy trüw und hand 885 
tf/ trüw und aid 912 

(Sp. 153,33 druw und eyt) 
kunsi und kr 942 
sehrifft und karaeier 924 
hilff und huh 950 
hilff ufid slür 

(G. T. rautt, hylff und stiir) 
danck und eer 941 und 1139 
lob und esr 1661 

(Sl. 225,19 guelU und er) 



1) vgl. darQber Edw. Schröder 'Jacob Schöpper von Dortmund und seine 
deutsche Sjrnooyujik* (Marburger Rekturatsprograuim 18b9j s. ^87. 
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Mit (jirden und mit bist 1163 
Mit avgsten und mit not 1227 
lyh und gut 1315 

(Sl. 223,28. 236,9. 239,17) 
Die guHmhait und den sit 1277 
Gewcnhait und oudi sU 1293 
ghjch und gmoM 1378 
^lerd und costlichait 1485 
mit frid und sün 1583 

(Sl. 214,14. 223,20, 232,10. 239,8) 
Kain farcht noch Mrg 1633 
trüw md pßidU 1657 
tkür md ihor 1606 
Die busif^ und otteft die räch 1673 
ff rund und main 1705 
ohne Copula: smach, schand 1523 

Verlangen^ senes qual 1524 
Grasg trauwren, hertßen ach 1532 
(Adjeetiva): wysa und 64 

wyt und braU 1011 
Vol hoch und toyser ler 1320 
So mechtig und so grosz 1377 
swer und grosz 1521 
(Adverbia): gants und gar 434. 1253. 1660. 1749 

(Sl. 238,9) 
gar und gantg 1470 
hert und vest 702. 1270 
tief ttnd tewer 780 
Ye lenger und ye has 721 
wol und recht 1563 
(Verba): hülff md riet 326 

nütsi und frumbt 644 
helff und tüg 646 
merh und spür 921 
merck und wicz 1224 
mag und kan 1420 
glmt und glangt 1629 



Digitized by Google 



59 



gerytnei und gedickt 1745 
ohne Gopala: anrüren^ tasten och 071 

2) DreigHedriffe ÄusdrQcke; 

Die bäumen, est und rifss 130 
Nach girdy natur und last 192 
Den Ufollustt lieb und laid 221 
8m gaben, dienst noch bii 310 
Jft^ w&rtten^ ntund und hani 40S 
Brtzaigung^ berd und wysa 665 
Durch ädern, flaisch und hut 757 
(Wie) stat, schlos und das land 1291 
Mit brücken j styg uoch Steg l'dO^ 

(G. T. 108 Steg und brücken) 
M hurtgwyl^ gsang und spyss 1400 
Kain lasier^ sma(ß^ noch schand 1561 
In rpnen^ wort ald sinn 1774 

(Sl. 205,11 In biumen, gras und klee 
12 Mit siufzen, ach und we) 
(Adjectiva): {Wort) hhig, subtil und ivcch 8 

Gar werlich, vest und glat 71 
QM grüben, tief und wgt 1369 
(Adverbiom): Vast pöllen, lut und grimm 141 
(Zahlwort): Ain sehus/f, swen oder drg 109 

3) Viergliedrige Ausdrucke: 

Hoch meehtig, keüseh und rain 308 

(zugleich antithetisch): alt jung, grase und hlatn 212 

Wild jsam, jung oder alt 1394 
Dgn hobt, lyb, füsjs noch hand 1614 

Herrmann von Sachsenheim geht bis zu Sgliedrigem Ausdruck : 
Mörin 2143 hercz^ Hb und lebei), sin und muot. 

Ich sagte schon, dass die besondere Art des vorn Verfasser 
angewandten Metrums den mehrgliedrigen Ausdruck begünstige. 
Dies ist durch eine procentuale Vergleichung des Vorkommens mehr- 
gliedriger Ausdrucke in Sachsenheim'schen Gedichten von vier, 
und In solchen von drei Hebungen zu erhärten. Während in der 
Möriii, die 4-iiebige Veise hat, auf 6081 Verse etwa 100 solcher 
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Ausdrücke kommen, also 1,8% aller Verse dieselben aufweisen, 
— entfallen Im Spiegel, der vorwiegend 3*faebige Verse hat, auf 
2750 Verse ca. 70, und im letzten Werk H.*s v. S., dem Sleiger- 

tüochlin, da3 Verse von drei Hebungen durchführt, auf 1*J84 Verse 
ca. 100 inehrgliedrige Ausdrücke, — der Procentsalz ist also 4 'V/o 
und 5*^//o. In der Grasnietze, wo drei- und viermal gehobene 
Verse abwechseln, stellt er sich auf 5 ^/o, -~ im Goldenen Tempel 
aber, dessen Metrum dem unseres Gedichts am ähnlichsten ist, 
auf In unserem Gedicht 311 Fälle in 1791 Versen (davon 

11 in 2 Versen gebrochen), also ebenfalls 12 "»/o. 

Die Vorliebe für niehrgliedrigen Ausdruck beherrscht noch 
das ganze folgende Jahrhundert. Dass diese Stileigentüniüchkeit 
sich mit jenem bestimmten Metrum besonders gerne verbindet, 
kann ich noch an Spruchgedicbten des Hans Sachs nachweisen, 
deren Versmass, von verhältnismässig sehr seltenen klingenden 
Ausgängen abgesehen, ganz dasjenige unseres Gedichtes ist. Es 
sind in der Ausgabe von Tittmann (Deutsche Dichter des 16. 
Jahi hunderts, 5. Band, 2. Teil) die Nummern 13, 'Ein artlich gesprech 
der götter, die zvvitracht des römischen reichs betreffent', 17 
'Lantsknechtspieger, 28 'Das gesellensiechen', 34 *Der beschlusz in 
das ander buch der gedieht^ Es finden sich 

in Nr. 13 (^2 Verse) 48 zweigl., 4 dreigl. und 1 viergl. Ausdrücke 
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In gar manchen dieser doppel- und mehrgliedrigen Ausdrucke 
zeigt sich bei U. schon eine Hinneigung zu populärer Schreib- 
weise, obwol, wie ausgeführt, das Metrum vielfach dazu verlockt 
haben mag. Aber der Autor steigt gelegentlich geradezu zur Rede 

des Alltags herab und ergeht sich in saloppen Wendungen, die 
einen seilsamen Gegensatz zu seinem sonstigen Bemühen, den 
hohen Stil zu affectieren, bilden. Er folgt auch darin seinem 
Vorbild Hermann. Solche saloppen Wendungen sind z. B. 
V. 830 aUa Unglück UtM 

d57 i(A Schwär box^) mrd^ (?) lung 

1) 7gl. pox Keller, FastDacbiatpiele I 285 und das noch lelieade pozt 
in jwfo tau$emL 
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973 HoAo/ wa bist du nunP 

999 Van hör ich sagen her (daneben 1278 das 

uns vertrautere V(m Mrm sagen her) 
821 Kurtz vmh, heb vß' vnd sivör 
755 nwjclnütver gratis 

(cf. Sl. 1729 ein yiagelnuwer smerte) 
831 Bist du it der vnd der 
680 Tü schon, Hanns^ far gemach I (cf. Mörin 56: 

nun faren schon, 1294 ebenso,- 1586 er fuer 

lieht sdumn). 

ygl. im Allgemeinen bei Sachsenheim Sp. 158, 12/13 Ober herg 
und 4Uter dal / Et eetra one fal — Sl. 313, 26/27 Als ob er über 

velt I l^n/i einer kirchuih kda (wenn einer von» Kreuzzug heim- 
küiimil, ohne elwas erzählen zu künner)), 230,22 der scharden 
lasierbalck, 232, 34 der gifftig unckenöalck. 

Trivial wirkt auch das zwir, das der Dichter bei jeder sich 
darbietenden Gelegenheit anwendet, wozu ihn die t)equeme Ver- 
wendbarlceit im Heim sicherlich mit l>ewogen hat: 

'Herrgott hilff'I' sprach ich zwir 704 
Ich rüfft im ylens ewir 972 
Er segnet sich wol zwir 1034 
VerMess mir oeft wal ewir 1068. 

Entsprechend der Neigung zu volicstümlichem Ausdruck, sollte 
man erwarten, dass U. auch in der Vorliebe für das Cit leren 

von Sprich Wörtern Hermann folgen würde; allein in dein ganzen 
Gedieht lindet sich nur eine einzige eigentliche Sentenz: v. 1148 
All frag hat antwurtt nitt. Dazu kommen die eben schon an- 
geführten sprich wortartigen Wendungen wie v. 680 {Tu schon, 
Hanns, far gema<^), 830 {AUs unglück kuM), Zur Erklärung 
dieses Umstandes wird man wo) wiederum an die besonderen 
Bedingungen des Metrums denken müssen» Die kurzen abge- 
hackten Verse lassen kein behagliches Verweilen zu, wie es gno- 
niischeCitate bedingen, die doch auch irgendwie eingeleitet, durch 
gewisse Formeln {En ist ein altes wort u. s. w.) in den Gang der 
Erzählung eingefügt werden müssen. Das zahlenmässige Verhält- 
nis zwischen der 'Mörin', die hierfür das weitaus bequemere Metrum 
besitzt, und dem fast nur dreihebigen Spiegel (der sonst ja nach 
Inhalt und Ton der Mörin ziemlich nahe kommt) stellt sich so, dass 
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in jenem Gedicht auf 900 Verse etwa ein Spriciiwort iLommt, 
während im Spiegel erst auf 900 Verse ein solches entföllt 

Mit der im Vorangehenden nachgewiesenen volkstümlichen, 
ja vulgären Slilfarbung steht in Widerspruch dasjenige Stilelemenl, 
welches sich für Joseph aus Reminiscenzen an das höfische Epos 
ergibt. 

Da ist fürs erste der ausgedehnte Gebrauch der Antithese 
hervorzuheben, die Ja zunächst auch der volksmässigen Poeae 
nicht fremd ist, aber im ritterlielien Kunstepos zu pointierterer 

und bewusslerer Verwendung gelangte. Bei unserem Autor ist 
der Gubraucli, begünstigt durch das Metrum, geradezu in gedanken- 
loser Weise ausgearlel. Zwischen Antithese und zweigliedriger 
Formei iässt sich hier kaum eine Grenze ziehen. In des Laberers 
^Jagd* tritt das ehrwurdig-alte Paar ''Liebe und Leid' gleich in 
den ersten 14 Strophen nicht weniger als sechsmal auf. Joseph 
hat es dreimal: v. 221, 874, 1050. Andere gleich geläufige sind: 
jung und aU 528. 1500; lavig und kurUf 1427; gross und klam 
1419. 1449. 1438. 1458; das minst und och das maisi 928. — spat 
und fru 1573, vgl. 1344 ; wol ald übel 509, tvol ald f^e529; süesz 
und herb 1384. S4(); gewilder und och ^am 14-47; schwör oder 
Ujchi 1644; haitnl ich und offenbar 2SS, \6ßJ. Fei ner Was fröuwet 
ald betrübt 1480; E$ stf sin schad ald gxcin 1346; Dann sterben 
ald genist 810; frauw oder man 1776, vgl. 1466 usw. usw. Nur 
selten ist die Antithese nicht traditionell formelhaft: gar nadU 
ald in gewand 1585; tugenthafft und f raisam 1488; pergifftet oder 
rain 1457; lustes und heseku^ 1700. Und noch seltener ist sie 
zu bestimmter Wirkung neu gebildet, wie 1533: Langarmüt, kurtze 
frödf und gleich da i auf 1535 f. 17/ bitter galten kraff't Und lützel 
honigs sofft mit Ausspiunun'p' der alten Antithese fd — mel. 

Dieser verschwenderische Gebrauch antithetischer zweigliedriger 
Formeln ist auch filr Hermann von Sachsenheim durchaus cfaa- 
racteristtsch : fast alle ot>en als geläutig bezeichneten Paare treten 
hei ihm und die meisten wiederholt auf. Man schlage nur nach 

Mörin 42. 46. 172. 429. 1401. 2386. 3624. 3861. 38ü8 usw., Sl. 
206,24. 217,15. 217, 32. 221,28. 216,30. 227,26. 231,18. 231,3a 
241,36. 246,30. 249, 14. 253,36. 

Dem höfischen Epos verdankt der Stil wol auch die Gewandt- 
heit, mit welcher er Rede und Gegenrede in konciaem und 
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schlagfertigen] Ausdruck den kurzen Versen anpassti vgl. v. 818 
-865. 908-948. 97J-986. 1OJS-I07Ö. 1116-^1167. 

Hfibsch wirkt durch seine frische Unmittelbarkeit das ealcu- 

lierende Selbstgespräch v. 1084—1090. 

Üijeriiefertes Slilnittlet ist weiterhin die direete Anrede 
an die Leser : 

748 Das ich uch sage das 
1101 Bh hcüwer als ich uch soff 
1)65 Da» fflaitb aU ob ich schwer 
vgl. HOrin 302 f., 512 igdauhm mir, ich sag uch waur) ferner 
(mit tmr, das Leser und Autor zusammenfasst) 454 f. 481 f.; 6.T. 
1064. 1«07. 1261; Sp. 151, 9 f. 

Üie ein^'ostreiilen persönlichen Bemerkungen, die in 
der Ich-Er/älilung — und eine solche ist unser Gedicht — zuläs- 
siger erscheinen, als im [einen Epos, tiaben wenig personliches: 

V. 552 ge kürtgm rngn gedieht 

648 Ich red sdhs mäsr mich 
685 f. Barumb lose ich es sta» 
Und Witts belyben Ion 

697 Das ich es nit verplüm 

758 Ich sag das überlut 
1031 Das ich kain lüge stifft 
1091 Da.«? ich kurte davon sag 
1176 Ob ich es reeh$ verfach. 

Bei Sachsenheim ist das sehr häufig: G. T. 678. 960/1. 760. 1009. 
1118/9. 1220/1 usw.; Sp. 150,19. 159,10. 177.18/19; Sl. 225, 20^ 

38. 226, 39. 228, 36 IT. usw. 

Eine für des Autüi Können und Geschmack recht characte- 
rislische Leisiunt.' ist die lange Aufzählung v. 1380/1487, wo sich 
die Figur des Anapher mit Anrede an die Leser in ledernster 
Form ül>er rund 100 Verse erstreckt: 

du findest 1380 dartgü vindest du 1418 

so findest du 1382 du fifidest ouch 1423 

du findest 1388 die vindest du 1431 

vindest du 13'J9 das vindest du 1436 

man finden thüt 1401 „ „ „1441 

findest du 1408 der „ „ 144^ 

du vindest 1414 findest du 1461 



du findest 1464 riticlesf du 14S2 

„ „ 1470 man vindm thtU 1487 
so vindest du 1473 
Mit Hadamars Ton Laber Jagd, die unser Poet an- 
deutend erwähnt, bat sein Stil ausser der Vorliebe für Antithese, 
die bei Hadamar sehr ausgeprägt ist, den Gebrauch zwei- und 
mehrgliedriger Formeln gemein. Zu Beruhrungen im Einzelnen, 
die das anfänglich gemeinsame Thema erwarten Hesse, ist wol 
kaum Gelegenheil, da U. sieh bald zu anderen Materien wendet. 

Als drittes Slilelement haben wir nun noch den Einfluss 
der Kanzleisprache ins Auge zu fassen, der ausser in der 
Vorliebe für synonymischen Ausdruclc in Wendungen wie den 
folgenden sieb bemerkbar macht : 

1416 Sinr wurei^unff aigensehafft 
1640 Ü8g Handlung solUther sat^ 
1229 Nach toysung deiner ler, 
in dem nüchternen »nemÜch« bei Aufzählungen : 

du findest nemlich 1380 
findest du nemlich 14^31 
du vhM nämlich 1716 
und in den häufig angewandten 6russ> und Segensformeln: 
1074/5 gelüek dich hab Allweg in sinmr pfleg. 
118S/3 GMds und güi gefeil Müm waUe» diser mer. 

1735 Glück dich in fr&den haU, 
1782/3 Desz seid werd hoch gemert In f roden hie vnd dort. 
1206 ff. Gieng es dir nach beger Und gnnfsem willen dyn 
NU liebers m6cht mir syn Es geb mir frdd und müt, 
948 Glück vnnser baider wall. 
Einen förmlichen Oriefcingang geben die Verse 1^1 ff. : 
JMin ufiU mit figsz hermi 
Zü aUer dienstherkait 
Der sy gar frünÜieh dir 
Mlzgt gemr von mir — , 
und den ensprechendcn ßrielöchlüss die vv. 1729 ff.: 

[iJöcÄ sy dir heimgestelt Was dir darinn gefelQ 
Und wisz zu diensten mich, 
Berait dir willighlichj 
Glück dich in fröden htUl, 
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Steinhaiiscn in seiner »Geschichte de« Briefes« giebt aus dieser 
Periode nur wenige Citato: Eingang und Schi uss eines Hi icfes ans 
d. J. 18cS4 'min fruntlkh dimt voran' — 'qot spar dich (wol) 
gesunf sehen zuföllig im Rhythmus unseren Beispielen nicht un- 
ähnlich. 

Special! auf den Einfluss der Lectüre Sachsenheims mag 
uns tKberlelten die Anwendung der aus dem Mhd. wolbekannten 

Form von Litotes, wo dei' Bef,M'iff durch einen al)gesch wachten 
(zuweilen ironisch gefärbten) Ausdruck doch eher verstärkt 
werden soll: 

9S tribm lähd brcidU 
1^ mU ainem klainm praeh^ 
849 mH sHUem prachi 
8)8 mU ehioas luUer sHm 
404 sie lebten on verdriess 
970 ich was sin nit vnfro 

1400 Des bist du hie nit an (= das hast du hier 

in Hülle und Fülle) 
142i Des:ha8t du mangd- nU. 

Auch die von Martin S; 169 anm. als IQr Sachsenheim be- 
sonders charakteristisch belegte pleonastische Verneinung des 

Gegenteils, die Marlin auf Nachahmnng Wolframs zurückzuführen 
scheint, findet sich vereinzelt hei U.: I7ti nach gird und nit ver- 
nunfft. 

Weiter findet sich bei U. getreulich wieder das bei Hermann 
so beliebte Verkleinern der eigenen Person, die Selbstironie, die 
l>ei dem alten Herrn bis zur Preisgebung der persönlichen 
Würde geht: 

M. 34^ mich dunelst, du pflpyest Jcranckersinn^ 
J. d. A. 140 Also UU ourh mein tumer tnüt^ 
G. T. 242 f. Es iH ain teil zuo raesß 

Den kranehen sgnnen min. 
Ebda. 466 f. Wie wcl das ich bin schwächt 

An sinnen Uod tmd kranck^ 
Ebda. 876 f. Und gucken eis der goch 

Mit blöden synnen hrnnch^ 
Sp. 4 Wie wol min sinn sind stnal — und üilt rs; 
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dazu ist liei U. zu vergleichen : 

1132 f. «cft ^raeh ^ In bdw latin gu im 
1712t myn sinn die sind »e hraneh^ 

der will wer sust berait (dem Gelahrten in den 
Mund gelegt) 
1785 duc tickt use sinnen kranck, 

Haben wir schon hier wOrtHche Anklänge in dem mehrfach 
wiederkehrenden sinne hranek, so liegen solche weiter vor, wenn 
Lieblings Wörter Sachsenheims, die dem Juristen als Faehausdrüeke 

nahe liegon mussten, bei U. ebenfalls wiederkehren: 
Grasm. 209 der kan den text und auch die glos 

Q. T. 14 miti fremder glos exempel 
Murin 6067 wer guot gedieht glossiern 8ol 
Öp. 132, 15 mit mencher glos exempel 
Sl. 213,8 den text und nit die glos; 
dazu vgl. ü* 

620 Der disen text veretat, 
' Bedarf der gl ose nit, 
1714/5 Doch Wirt dir uss gelait 

Nach text vnd glosz der sin. 

Und : Der nüwen hulschafft lauf v. 1038, 

Äinr nüwen mschafft Umff 1220 

erinnert an: 

nach dem neOwen louff Grasm. 39 
und nach dem nüwen louff G. T. 896 
— eine Wendung, welche Hermanns innerstes Wivson andeutet, 
der als hochbetagler Mann und Angehöriger des von den tief- 
greifenden Veränderungen jener Zeit am nieislen betroffenen 
Standes, ein eifriger laudator temporis acti, alles Neue sehr 
skeptisch betrachtet 

Das Lieblingswort Hermanns meistiirUch kommt gleich in v. 9 
vor und kehrt noch mehrfach wieder: 

541 matsteduA vnd sck&n 
658 maisterlieh 
746 maisterlieh 
1744 mit niaitiit'rlidtem fny. 
Mit U. 149 Nach löuff der himelsper vgl. man G. T. 249 
(vgl. 280) Der hymmd sper und louff. 
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Bei U.S Worten 

V. 718 Detn gihst du wolgesprech 

Wort klug, subtil und weck 
klingen einem unwillkürlich die Verse des G. T. wieder: 
lUOf. HUff mir mü klügeH toorten 
Min sHfftung speeh suhiffln 
und 437 MU hlügen w orten speeh. 
Und so ist Weiler zu vergleichen: 

U. 860/1 mit Mörin 1992, 
U. 586 „ „ 0000, 
ü. 1148 „ „ 1935, 
U. 45 figuren kurts vnd lang 
mit G. T. T. 30 mit sckönr figuren hpetorien 
III nau<^ hoher kunsi figur 
180 «c&ofi figur, 
ü. 59 mit G. T. 67 und Sl. 213,36, 
U. 48 „ G. T. 120/7, 
ü. 62/63 „ Mönn 0032, G. T. 1147 und 1222, Jesus 
d. A. 153, Sp. 202, 17/18, Sl. 255, 31, 
Grasm. 306, — 

überall die gleiche Fonn der Uk>erleitung zum Schlüsse, wie dort 
die ganze Eingangsstelie des ,6oldnen Tempels^ mit ihrer Anrufung 
Gottes und der Maria unverkennbar auf die Anrufung des Merkur 

und der Musen im Eingang unseres Gedichts cinfjewiikt hat. 
Dass hier heidnische Gollheitj-ti angerufen weiden, zeigt deutlich, 
welche Fortscbrille der Humanismus seitdem in Deutschland ge- 
macht hat. 

Es war eben schon Gelegenheit, Fremdwörter, welche U. und 
Sachsenheini geraein Imben, anxufuhren. Die Sprache von U. ist 
ziemlich stark mit Fremdwörtern durchsetzt, die er mit einer 

offenbaren Beflissen hui l , ganz wie Saciisenheim , einstreut. Ich 
zähle im Gan^ien deren 47, wobei Wörter wie laft/n, schuol, brieff^ 
archy formen, abentür, orden noch nicht mitgerechnet sind. 
Auch für diese Vorliel)e ist vielleicht der eben damals eindringende 
Humanismus, ganz besondeis aber der Einfluss des Kanzleistils 
verantwortlich zu machen. Ich führe die von U. gebrauchten 
Fremdwörter, die uberwiegend dem Lateinischen und Französischen, 
zum kleinen Teil dem Griechisclien entstammen, auf, indem ich 
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die Entsprechungen aus Sachsenlieim , mit besonderer Berück- 
sichligui^ des 'Goldnen Tempels*, der, wie im metrischen so wol 
auch hierin spedetles Vorbild war, daneben setze. 

V. 8 9f$btil, 53 suptUer (G. T. 101 suhtyln, Verbum), 44 ortho- 
graphy. 45 figuren, 174. 926 figur (G. T. 30. III. 180. 481. 71J 
ßgur, Sp. 129,7 scihon hispil und figur, \7% 10 durch all der weU 
figur), 149 sper, mial. sphera (G. T. -JiO. 280. ö03. 914. 1126, 
SL 227,12), 151. 162 astrononus (G. T. 246 astronomus, Jes. d. A. 
aünmimus), 152. 985 fa^aesy, 990 fantesserp, 468. 173. m, 13S>0 
naiur, 180 tiaiure (6.T. 309. 714. 1U37 mtur), 172. 1389 ereaiur 
(6. T. 1309 ereaUir, 8 crMtur Sp. 150,4. 160,26. 174,35), 228. 
235. 248 amor (Saehsenh. mynn, vgl. I^es. den Eingang desSleig., 
dane^jcn frow Venus Mi/nn M. 474.614, Venus die edel Min 136, 
Venus Cupi^o 519), 364 uwpel (Plur.) (G. T. 904 ampel, 1104 
ampeln), 37<S loym (Giasm. 160. 216. 377, Sp. 181,6. 183,20. 
188,8), 396 [haimlich —) secref , 475. 722 geformet (Sp. 156,15 
geformirt, Sl. 233,11 formirt), 550 regeln fO. T. 62 regel), 544 
^rac^«^, [amor estpassio 546J, ö63At>/dria (G.T.30, 823 i^^ortm, 
Sp. 151, 7 ystorpm), 620/2t. 1716 — (G. T. 14 glas, 
M. 6067 gUmertty Grasm. 209 dm text und audi die glos, Sp. 
132, 15 glos, Sl. 213,6 dm text md nit die glos), 632 pufiftm, 
636. 642 punckt (G. T. S/ U punctcn), 752 Scharlach (M. 5301 
ZacA), 924 karacter = Sehriflzüge (M. Ib6 karakieres, 5950 
karaktras), 925 r/rr/^e/ (G. T. 43 zirkelmaussen, 390, M.43r>l. 4410 
zirkelmaus) ^ 9j9 experimcnt (G. T. 681 experment Femin.), 931 
praeticiert, 1103 spaeiert (M. 11 «pae^ter»), 1112 manir, 1129 
differmie (G. T. differencsf, Sl. 233,4), 1130 referentz (M. 3363), 
1156 1157 p-ij/Sota^ (H. 4199. 4536), 1170 /o^w (G. T. 112), 

1391 ^{^«t^ (G. T. 476), 1411 «Mwm, 1419 metol^, 1439 jpa^« 
(G. T. 73 baliern, 156 poWier), 1443 re^er (Sp. 138, 17 rifirn, 
M. 4-670 ri/icr), 1467 reguliert, 1468 reformiert, 1469 observanU 
(Sl. 231^, 16/17 observaniz von rosmsch&n stul), 1568f7r(Mi (G. T. 
50, Sl. 223,32 graden), 1600 awt/, 1611 gwi^, mOregmtm, 1730 
do^ttot, 1742 birment (» i^er^ramente.) 

Ausser diesen Berührungen von U. mit Sachsenheim liegt 

abei aucli ein direcles Zeugnis der Leclüre Sachsen- 
heinis vor in der Stelle v. 960 ff.: hier spielt U. aui die von 
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Hermann in der Möriti vt. 3096—4039 erzählte Anecdote von 
dem Luflritt auf dem Zaoberkalb an : 

Das kalb das JäMin jsoch, 

Darob er thet dm ml 

By Urach ab dem tal^ 

Sprang nie der selben eyt. 

Als dines ros so wyt. 
Bezeichnend für die Abhängigkeil Josepiis von Sachsenheim 
ist es auch, dass er sein Gedicht mit einem Drei reim schliesst, 
gerade wie wir ihn bei Hermann von Sacbsenheim am Schluss 
der Mörin und des Goldnen Tempels, hier sogar mehrfach ange* 
wendet, sehen: 

M. 6079/81 ffU€t:hfMt:tuot 
G. T. 1221/3 ivort: ort -.dort. 

[ 1 278; 8Ü bereit : wirdikeit : leit. »)] 
1319/21 magt : versagt : clagL 
und so bei U. 1789/91: fürwar ijari zwar. 

Auch dass U. die Jahrzahl der £ntstehung innerhalb des 
Gedichts angibt, stimmt mit Sachsenheims Gepflogenheit^ cf. M. 
6054 ff., G.T. 1390 ff. 



1) Ich mvLva hier auf ein eigentflmlichei Mi^peachiek anaerer Oberliefe» 

rnng Sachseoheiius auftnerkMun machen. Gegen den Scliluss det^ tioldnen 
TeiiipelH, der bekanntlich nur in zwei Handschriften der Mörin auf um 
gfkoiiHuen ist, findet sich ein Abschnitt, der sich aua der Mörin hierher 
verirrt hat: denn G. T. v. 1224— 12S0, die Blasonierung der Faiuilienwappen, 
gehören in dir Mörin, nach v. Ü032, wie der Augenschein, ja s» hon die 
&us»eriiche urm der (langem) Ver»e beweist. Sie sind alleui Aubciiein auch 
ein Nachtrag, der ünkeh eing^haliet « oiden itk. Ich Termnte» du» schon 
Boethe in der Allgeni. d. Biographie (3i>, 147) die« erkannt hat, indem er 
hetontf dan die Terte, ans denen man «either als Geburtsjahr Hermanns 
V. 8. 1865 ert^chlossen hat (G. T. 1228), 'wahrscheinlich älter »ind, als das 
Gedicht, in dem sie jetat ihren Platis gefunden haben'. Bringen wir sie 
aber in der Mörin wie angegeben unter, so ha^>en bei*!»* Gediihte, M. und 
G. T ausser dem Dreireim des Schlusses noch einen für den vorletaten 
Absatz aufsaweisen. 



S c h 1 u s s. 



Ich habe mich, indem ich ein so gut wie unbekanntes Gedicht 
in die deutsche Litteralurgeschichle eitizulühren im Begriffe sland, 
natürlich gefragt, ob es nicht vielleicht einem schon anderweit, 
vielleicht gar mit Namen und LebensverhuUoissen bekannten Autor 
angehören könne. 

Die Bestimmtheit, mit welcher Gottsched den Verfasser unseres 
Werkebens Joseph nennt, hatte mich anfongs Irregeleitet Ich 
fand diesen Namen in der Litteralurgeschichte des 15. Jahrhunderts 
zweimal: 1) als Verfasser eines niederdeutschen Werkes von den 
7 Todsünden (aus dem Anfang dei Jalirliundcrts!), das Babucke 
(Norden 1874) in Auszügen bekannt gemacht bat — damit koimte 
mein scliwäbiscber Landsmann unmöglich etwas zu tun haben; 
2) als Verfasser oder viebnelir Bearbeiter eines Steinbuchs, das zu 
£rfurt 1498 gedruckt ist (vgl. Lambel, Steinbuch s. VII): diese 
Kecension zeigt das Bestreben, die alten Reimpaare des Steinbuchs 
in jene Verse *mit sllben seehsen stunlz' unizugiessen , die eben 
auch unser Ulmer Werkchen durchgehends hat. Dass der schwä- 
bische Autor einem solchen StolTe zuneigte, konnte man sich 
scbüii (lenken, z imal wenn man sicli der Verse 8(jO f. erinnerte: 
Ich Sprech: wort »iatn vnd aurtz DU' Imhent vil der krefft. Und 
der Eingang der Erfurter Kecension tiat wirklich eine verblühende 
Ähnlichkeit mit unserem Gedichte 

0 reicher got, gib [mir] kra^, 
Vemunfft, kunst, maigtergchaß^ 

Das ich bedichte reirif 

Hie sag von edelem gestein, 

Von art und wirckung auch 

Icli glaubt er sey ein gauch u. s. w. 
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Aber freilich: die Form tul Iiier alles, und anderseits blieben 
Zweifel genug übrig; der festeste Anhalt blieb immer der gleiche 
Verfassername: denn dass sich kurz vor 15U0 zwei Autoren 'Joseph' 
ohne jeden Zusatz benannt haben solltent war wunderbar. Ver- 
dächtig aber erschien es schon, dass dieser Name nicht nur in 
dem Erfurter Druck, sondern auch in etner St. Galler Handschrift 
des Steinbuchs vorkommt, die jenes Streben, die Form umzuändern, 
nocli nicht kennt. ') Als nun aber gar der langtresuchte Zwickauer 
Samnielband wieder auftauchte und ich dort ausser andern Selten- 
heiten unsern Dimer Druck und dicht dabei das Erfurter Stein- 
bucli fand, im erstem aber hier so wenig als im Giessor Exem- 
plar irgend eine Nennung des Autors, da musste es mir klar 
werden, dass Gottsched lediglich aus einer durch die Gleichheit 
oder Ahnlickeit der äussern Form herbeigefQhrten Gedächtnisver- 
wirrung den Automamen des Steinbuchs auf das schwäbische 
Gedicht übertragen hat. Und nachdem diese Stütze der Namen- 
gleichheil gefallen ist, vermag ich einen Anteil von U. an der 
Erfurter Redaction des Sleinbuchs nicht mehr aufrechtzuerhalten. 

Der beste Wegweiser für eine Erniillelung weiterer litterari- 
scher Ansprüche und Beziehungen unseres Autors bleibt neben 
der Sprache die Form. Von bekanntern Autoren haben sich 
dieser Form noch bedient nach ihm die Nurnt>erger Hans Folz 
und Hans Sachs (s. Martin Anz. f. d. Alt. V 224 f.) und vor ihm 
sein Landsmann, der bald nach 1474 ermordete Michael Beheim. 
E? darf aber wol uocli darauf hingewiesen werden, dass in eben 
dieser Form und zwar mit strenger Fe-sthallung des stumpfen 
Reimes, wie sie weder Hermann von Sachsenheim noch Michael 
Beheim bieten, die fromme Inschrift abgefasst ist, welche Georg 
von Sachsenheim 1489 in der Stuttgarter Spitalkirche anbringen 
Hess.') Freilich ist das Stück (24 Verse) zu wenig umfangreich, 
um einen Beweis zu gestatten: möglich aber wäre es immerhin, 
dassU., der sich in seiner allegorischen Dichtung als einen eifrigen 
Nachahmer Hermanns von Sachsenhefm zeigt, auch in persön- 
licljen BezlL'liuijgcn au dessen Familie gestanden und im Auftrage 
des Sohnes Jene Inschrift verfasst hätte. 

1) Sie wurde mir von Herrn Prof. Luiubel gütigst in Abschrift über* 
mittelt, wofßr ich ihui hier noch herzlichen Dank sage. 
1) Itartin, Henniiiin Ton Saohaenheiin S. 18 f. 



7Ä' 

Das litterarische Ge^mtblld des schwäbischen Poeten wird 
damit nicht erweitert, uiul ciiislweileo müssen wir uns mit den- 
jenigen Zügen genügen iiisbcn, weiciie uns das in (iieser Sclnifl 
publicierte Werkclien bietet: ein Schuler Hermanns von Sachsen- 
heim, der den £influ6s der damals allmächtigen Kanzlei nicht 
verleugnet und von der Einwirkung des Humanismus wenigstens 
Spuren zeigt, dem die Minnedidactik des Gapellans Andreas 
symbolischen f die Schachsymbolik des Jacobus de Cessolis 
novellistischen Stoff und die Jagdallegorie Hadamars von Laber 
eine Reminiseens der Rahmenerzählung hergegeben hat 
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Lebenslauf. 



Ich, Hans Hofmann, bin geboren am 24. Mai 1862 zu Ulm a. d. 
Donau als .Sohn den Kaufmann» und Verlagsbiicbhändlers J. Hofmann, der 
als Privatier bu Karlsrulie i B. im Herbit 1892 verBtorben Ut. Ich besttohte 
das Gjtnnaaiam meiner Vaterstadt bis Ostern 1674, von da an das Real- 
gymuMiiim und viedemm dai Gymnasium bu Stuttgart, von welchem ieh 
im Herbst 1881 mit dem Reifezeugnis entlassen wurde. Nachdem ich meiner 
Militärpflicht beim 2. wflrttemberg. Dragoner - Regiment in Ulm genägt 
hatte, bezog ich im Herbst 1882 die Universität Tübingen, Ich begann 
nst^inp Studien als Jurist und hörte zuniichst bei den Professoren Mandri/, 
Bülow, Seeger sowie bei Prof. Köstlin. im S.-S. 1883 trat ich zum Studium 
der Philologie über und hörte die Vorlesungen der Professoren Schwabe^ 
Rohde, Herzog, R. Roth und v. Gutschmid, nahm auch Teil an seminaristi- 
schen Obangen der beiden erstgenannten. Meine Tflbinger Studieaieit wurde 
im Jahre 1B88 nnd 1881 durch Iftagere Krankheit unterbrochen. Im S.-B* 
1886 wandte ich mich nach Heidelberg, wo ich bei K, Bartsth germanistische 
und bei Kuno Füeher philosophische und ästhetische Collegien hörte und 
luich ent^chloss, das Studium der deutschen Sprache und Litteratur zu 
meinem Hauptfache zu machen. Der Tod Bartschs veranlasste mich, von 
Heidelberg nach Mailturg überzusiedeln, wo ich vom Herbst 1888 bis zum 
Frühjahr 1891 immatriculirt gewesen bin; meine Lehrer waren hier di« 
Professoren und Docenten E. Schröder, Max Koch, Kauffmann, Stosch; 
M. Lehmann und K. Lamprecht; Wissowa. Ihnen allen möchte ich hier 
danken, ganz besonders aber Herrn Pro£ Edward SArödert dessen me 
ermüdender Beratung ich mich bei vorliegender, von ihm angeregter Arbeit 
erfreuen durfte. 
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